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Feſtgabe 
für ie 
Teilnehmer am 14. Delegiertentag 
* 
Deutſchen Techniker-Derbandes 
Oſtern 1898 


in Braunfchweig. 


3‘ 


Gewidmet vom 


Zweigverein Braunjchweig. 


Drud von Zidfeldt & Andres in Braunfchweig. 


Dorwort. 


— — 


Die verehrlichen Teilnehmer des 14. Delegiertentages 
des Deutschen Technifer - Derbandes herzlichſt begrüßend, 
iprechen wir den Wunſch aus, daß Alles das, was unſere 
Beinrichsftadt zu bieten vermag, den Feſtteilnehmern gefallen 
und in angenehmer Erinnerung bleiben möge. Diefe Fleine 
Sejtgabe möge dazu das Ihrige thun; möge Sie diefelbe — 
wenn Sie wieder nach Haufe zu ernfter Arbeit und rüftigem 
Schaffen zurückgefehrt find — freundlichſt erinnern an die 
hier in Braunschweig verlebten 


Delegiertentage Oſtern 1898. 


Es ift an diefer Stelle derer zu gedenfen, welche durch 
Arbeit und Opferwilligfeit das Suftandefommen der Seft- 
fchrift wefentlich forderten. Beſonders heben wir Herrn 
Stadtgeometer Kroll hervor, der „Braunfchweigs Architeftur” 
bereitwilligft auf unfer Bitten bearbeitete. Aber auch den 
übrigen Herren, Sabrifbefizern und ſonſtigen Mitarbeitern, fei 
hier für deren erhebliche Beihülfe freundlichit gedacht. Ihnen 
Allen jprechen wir für die allfeitig fo bereitwillig dargebotene 
Unterftügung unfern verbindlichjten Danf aus. 


Braunschweig, den 15. März 1898. 


Deutjcher Techniker -Derband 


Hweigverein Braunfchweig. 


Der I Vorfißende 
U. Goebel. 


Deuffcher Techniker- Werband 
Zweigverein Braunſchweig. 


Als im Jahre 1884 die damals exiſtierenden 

Vereine: 

Techniker-Verband, Berlin, 

Verein Bauhütte, Berlin, 

Leipziger Techniker-Verein und 

Halleſcher Techniker-Verein 
durch Aufruf ſich zum Deutſchen Techniker-Verbande 
zuſammengeſchloſſen hatten und bereits auf dem Ver— 
bandstage zu Leipzig, am 3. und 4. Auguſt 1884 
zwölf Vereine mit ca. 500 Mitgliedern den neu ge- 
gründeten DVBerbande angehörten, da tauchte auch in 
Braunfchweig der Gedanfe auf, einen Berein zu 
gründen, um die hier anſäſſigen Techniker zu fanıntefn 
und mit vereinten Kräften eine befjere Vertretung für 
die auf wiſſenſchaftlichem Boden ftehende gewerbliche 
Technik zu ſchaffen. Dieſe Vorſchläge und der Wille 
Einzelner waren aber ohne Erfolg. 

Erſt durch einen Aufruf feitens vier bereits dent 
Berbande angehörenden Kollegen fanden ſich am 
3. Dezember 1887 im Neftaurant zu den „Sieben 
Türmen” 17 Herren ein. Herr Born leitete die Ver— 
janınlung und wies bejonders Hin auf die guten 
Zwecke des Deutjchen Technifer-Berbandes: Förderung 
des Wohles und Hebung des Anjehens des Deutjchen 
Technikerſtandes. 

So bildete ſich an dieſem Abend der hieſige Ver— 
ein und trat ſofort dem Deutſchen Techniker-Verbande 
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als Zweigverein bei. In einer ſpäteren Verſammlung 
wurde der 1. Vorſtand, beſtehend aus den Herren 
Gutwaſſer, Born, Hewald und Juſt, gewählt und die 
heute noch giltigen Satzungen des Vereins feſtgelegt. Daß 
dieſer Verein einem vorliegenden Bedürfniſſe entſprach, 
beweiſt die nun ſtetige Zunahme dev Mitgliederzahl 
und dag überaus rege Intereſſe, welches ſämtliche 
Mitglieder dent jungen Bereine entgegenbrachten. 

Dftern 1888 war der exit ca. 4 Monate alte Ber- 
ein imftande, einen Vertreter zum Verbandstage nad) 
Düffeldorf zu entjenden. 

Durch Die eifrigen Beftrebungen des Borftandes 
und der Mitglieder entfaltete fich der Verein nun 
immer mebr, jodaß derjelbe heute nach zehnjährigem Be- 
Itehen eine Mitgliederzahl von 102 aufzuweiſen vermag. 

Den Entwicelungsgang des Vereins beweilen am 
beiten nachjtehende Zahlen: 


Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder 
1887 . .19 1891 . „ 66 1895 . .61 
18858. . 34 1892 . . 66 1896 . . 67 
18859 . . 38 1893 ...68 1897 . „ 95 
1890 . . 45 1894 . . 57 


Techniker der verjchiedenjten Spezialfächer find 
Mitglieder des Vereines. In den zivei vorherrjchenden 
Fachrichtungen find vertreten: 

Maſchinenbau: 58 Mitglieder 
Baufach: 44 
Summa 102 Mitglieder. 

Außer den regelmäßig am eriten und dritten, 
Freitag nach) dem Erften im Monat ftattfindenden 
Hauptverfammlungen, den Generalverfammlungen für 
die Wahl der Borftände 2c. und den Nebenverfammt- 
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ungen wurden während des Beitehens 42 Exkurſionen 
unternommen, 31 Vorträge aus der Mitte der Vereing- 
mitglieder und fich ſonſt für den Verein interejjierenden 
Herren gehalten, ſowie durch eingereichte Fragen höchſt 
(ehrreiche und interejjante Diskuſſionen hervorgerufen. 

Sn den Winterhalbjahren 1891—93 fchloffen fich 
faft fämtliche Mitglieder den hier unter Leitung des 
Herren Dr. med. Eidam abgehaltenen Samariterfurfen an. 

Im Dftober 1892 wurde bejchlojjen, eine Bücher- 
ſammlung anzulegen und noch vor Jahresſchluß ein 
Poſten Bücher angefauft. Mit der Zeit wurde Ddiefe 
Bibliothek allmählich erweitert und zählt jebt die an- 
jehnfiche Zahl von 48 Bänden, darunter mehrere hervor- 
vagende größere Werfe. Die Benusung der Bibliothek 
feiteng der Mitglieder iſt eine recht rege und ſteht zu 
erivarten, daß dieſe, namentlich für jüngere Mitglieder 
ſo jegensreiche Einrichtung auch ſich noch weiter ent- 
wickeln wird. 

Außerdem liegen an den einzelnen Vereingabenden 
zur freien Benugung dev Mitglieder unter anderen 
folgende Beitjchriften aus: 

1. Deutſche Bauzeitung, 2. Beitjchrift des Vereins 
Deutſcher Ingenieure, 3. Cifenzeitung, 4. Polytech- 
nijches Gentralblatt, 5. Bolldampf, 6. Elektricität, 
7. Bau-Induſtrie, 8. Licht und Wafjer, 9. Anzeiger 
für Berg-, Hütten- und Maſchinenweſen, 10. Welt- 
marft, 11. Gentrafanzeiger für Eleftrotechnif, 12. Tech- 
nisch industrielle Rundſchau. ꝛc. 

Neben dieſem Beftreben zur Erweiterung der 
fachwifjenichaftlichen und gejchäftlichen Bildung der 
Nitglieder wird bejonders noch Wert gelegt auf die 
Pflege echter Kollegialität, und fo werden denn alljähr- 
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lich verſchiedene Feſtlichkeiten: Stiftungsfeſt, Herren— 
abend, Ausflüge ꝛc. abgehalten. Dadurch hat ſich der 
Verein auch unter den Angehörigen der Mitglieder 
und ganz beſonders unter den die Feſtlichkeiten regel— 
mäßig beſuchenden Gäſten liebe Erinnerungen bewahrt, 
einen großen Kreis von Gönnern erworben und nach 
außen hin eine angeſehene Stellung verſchafft. 

Der Verkehr mit den Nachbarvereinen wird durch 
gegenfeitigen Bejuch zu den Stiftungsfeiten und jonjtigen 
fejtlichen Anläffen in angenehmer Weije erhalten und 
gepflegt. 

Durch die hierſelbſt beitehende Filiale der Stellen- 
vermittefung des deutſchen Technifer-Berbandes konnten 
im lebten Jahre über fünfzig Mitglieder den Berbande 
zugeführt werden. Die Filiale ift namentlich in der 
legten Zeit von Fabrifanten und auch Behörden gern in 
Anspruch genommen und auch von Stollegen int Be- 
darfsfalle mit Erfolg benußt worden. 

Die VBorjtandsämter find zur Zeit wie folgt bejett: 

1. Borfigender: A. Goebel, Jngenieur. 


2. 2 Dtto Clusmann, B. T. 
1. Schriftführer: Heinr. Befmann, M. T. 
2 ® Nud. Salomo, M.T. 


Kaſſierer Ehr. Heine, B. T. 

Hiermit glauben wir einen kurzen Überblick über 
die Ihätigkeit des Vereins gegeben zu Haben und 
ichließen mit dem Wunjche, daß es uns in nicht allzu- 
ferner Zeit vergünnt fein möge, die hier dem Bereine 
noch fernitehenden Techniker für unjere Bejtrebungen 
zu interejjieren und Ddiejelben al3 Mitglieder für unjern 
Berein und den Verband zu gewinnen. 
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Tafel V. Katharinenkirche. 
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Tafel XXIV. Gaußdenkmal. 


Bauwerke und Denkmäler. 
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Inter den gefchichtlich und architektonisch bemer- 
fenswerten Baumwerfen der alten Welfenftadt nimmt 
die im Mittelpunfte derjelben belegene 


Burg Daunkwaroöerode 


(Tafel ID eine Hervorragende Stelle ein. Wie über 
die Anfänge der Stadt Braunschweig jelbit, geben ung 
auch über die Entſtehung der Burg weder Urkunden 
noch gleichzeitige Chroniken Ausfunft. Die ältejte ur- 
fundliche Nachricht über die villa Bruneswic enthält 
der Stiftungebrief der St. Magnifirhe vom Jahre 
1031, eine Ctiftsfirche in Thoncwarderoth wird 1067 
in einer Schenfungsurfunde des Propites Athelold er- 
wähnt Erſt im Anfange des 13. Jahrhunderts treten 
auch die Chroniften der Frage der Gründung von Burg 
und Stadt näher. Nach ihnen foll dieſelbe im Jahre 
861 von zwei Brüdern, Bruno und Danfward, 
erfolgt jein und Erſterer den Ort, Lebterer die Burg 
erbaut haben. Die Burg murde von den Herren- 
dorfe Bruno's (der fpäteren Altenwiek) durch eine von 
der Oker durchflojjene Bruchniederung getrennt, welche 
mitten durch das heutige Etadtgebiet 309. 

Weſtlich des Flufjes, auf einer früher waldbedeck— 
ten Anhöhe, erhob ſich Dankwarderode, urſprünglich 
wohl nur ein Herrenfis, deſſen Ummallungen angeblich 
König Heinrich I. zur Zeit der Ungarnnot anlegen 
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ließ. Im 11. Jahrhundert befand fich die Burg im 
Befig der Brunonen, einer Nebenlinie des Ludolfingi- 
ichen Hauſes, der auch wohl bereits ihr Erbauer 
Dankward angehörte. Als nach der Ermordung Ek— 
bert3 II., des legten männlichen Sprofjen des Braun- 
ichweigiichen Grafenhaufes, ſich Kaiſer Heinrich IV. 
dejien Erbgüter zu bemächtigen juchte, räumte Ger- 
trud, die verwitwete Schweiter Efberts, in meiblicher 
Zaghaftigkeit dem Kaiſer die Burg pfandweile ein. 
Die aus Bayern beitehende Bejagung machte fich in- 
des bald jo verhaßt, daß die Bewohner Braunichtweigs 
die Burg nächtlichermweije anzündeten und die fremden 
Dränger aus dem Lande vertrieben. 

Den bejcheidenen Burgfiß feiner mütterlichen Ahnen 
erjegte Heinrich der Löwe in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts durch einen Prachtbau nach dem 
Vorbilde der faijerlichen PBfalzen. Rühmend gedenken 
die alten Chroniſten der Schönheit und des Glanzes 
dDiefer neuen Hofburg, in ihr bejchloß der Held am 
6. Auguſt 1195 fein vielberwegtes Leben. Bei der Ver- 
mäblungsfeier des zum deutſchen Könige erwählten 
Grafen Wilhelm von Holland mit Eflifabeth, Tochter 
Herzogs Dtto des Kindes, am 25. Januar 1252, brad) 
im PBalaft ein großes Feuer aus, welches jo heftig um 
fich griff, daß die junge Königin ihren Gemahl nur 
mit genauer Not durch die ihm unbekannten Gänge 
retten konnte. Alle Koftbarkeiten, darunter die Krone 
des Königs, gingen in den Flammen verloren. Im 
Laufe der nächiten Jahre mus das PBalatium aus den 
Nuinen wieder eritanden fein, da am 12. uni 1254 
Herzog Albrecht3 NRitterweihe hier mit großem Glanze 
gefeiert werden konnte. 


Nachdem im Anfange des 14. Jahrhunderts die 
fürftliche Nefidenz nach Wolfenbüttel verlegt war, ver- 
ödete die Burg, jetzt, Moshus“ genannt, immer mehr, 
eine mutmaßlich in der erjten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts ausgebrochene Feuersbrunft brachte fie gänz- 
lichen Verfalle nahe. Ein umfangreicher Umbau in 
den Jahren 1616-1640 verwandelte den romanijchen 
Pallas in einen Nenaifjancebau. Hierbei und durch 
weitere Veränderungen in den letzten Jahrzehnten des 
17. Jahrhunderts fanden auch die alten Kemenaten 
und die Burgfapelle, eine Doppelfapelle, ihren Unter- 
gang. Eine legte Umgeftaltung erlitt der Bau unter 
der Negierung des Herzogs Karl J, der 1763 den füd- 
lichen Flügel abbrechen und an Stelle desjelben einen 
Neubau im entartetjten Zopfitil für Herzog Ferdinand, 
den berühmten Feldherrn des jtebenjährigen Sriegeg, 
aufführen ließ. Die weſtfäliſche FSremdherrichait ver- 
wandelte 1808 den ehrwürdigen Fürftenfiß in eine 
Staferne, bis zum Brande des Sog. Ferdinandbaues 
anı 20. Juli 1873 diente derjelbe fortan militärischen 
Zwecken. 

Längere Zeit blieb die Ruine alsdann unbenutzt, 
bis 1886 der Regent, Prinz Albrecht von Preußen, 
deren Reſtauration anordnete. Letztere konnte ſich nur 
auf den noch erhaltenen Saalbau der alten Hofburg 
erſtrecken und iſt jetzt nach Entwürfen des Stadtbau— 
rats Winter im urſprünglichen Stile faſt vollſtändig 
durchgeführt. Braunſchweig iſt dadurch um ein Bau— 
werk reicher geworden, das ſich den wenigen, noch er— 
haltenen Pfalzen aus der Zeit der Hohenſtaufen würdig 
an die Seite ſtellen kann. Die früher beſeitigten Keme— 
naten deutet der ſüdliche Anbau (Wohnung des Kaſtel— 


— 14 — 


lans), die ehemalige Doppelkapelle der neuerbaute 
Turm, und den urſprünglichen Charakter des Baues 
als Waſſerburg der wiederhergeſtellte Teil des Oker— 
arms vor der Oſtfront an. Der reichgegliederten, mit 
ihren gekuppelten Fenſtern einen maleriſchen Anblick 
gewährenden Weſtfaçade iſt in der Mitte des Saal— 
baues ein Vorbau vorgelegt, welcher durch beide Ge— 
ſchoſſe emporſteigt. Durch das große romaniſche Portal 
desſelben gelangt man zunächſt in einen Vorraum, in 
welchem die beim Brande 1873 und den ſpätern Wieder— 
herſtellungsarbeiten aufgefundenen Architekturteile auf— 
bewahrt werden. Die dahinterliegende untere Halle, 
welche früher der Dienerſchaft zum Aufenthalt diente, iſt 
der Länge nach von einer Arkadenreihe durchzogen, die 
den ganzen Raum in zwei gleiche Teile ſcheidet und 
aus 10 mächtigen, durch Quaderbogen mit einander 
verbundenen Pfeilern mit zierlichen Eckſäulchen beſteht. 

Ein an die Südjeite des Vorbaues ftoßender be- 
deckter Treppenaufgang führt zu dem, das ganze Ober- 
geihoß einnehmenden Feitiaale. Diejer, zur Zeit 
Heinrich des Löwen und feiner nächiten Nachfolger 
der Mittelpunft des gejamten Hoflebeng, iſt beſonders 
reich, doch ganz im Geiſte des Mittelalter ausge— 
ihmüct. Die bildlichen Darftellungen der weſtlichen 
Langfront verjinnlichen die vier weltlichen Tugenden. 
Die füdliche Giebelwand iſt im untern Teile mit Tep- 
pichen geſchmückt, der obere Fries links ftellt die drei 
Abſchnitte des Turniers (die Vorbereitung zum Kampfe, 
den Kampf jelbit und die Breisverteilung an den Sieger), 
der rechtsjeitige Fries eine Feldſchlacht und die Er- 
jtürmung einer Burg dar. Der Fries der nördlichen 
Giebelwand veranschaulicht die Jagd (Falfen-, Hch- 
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und Pirſchjagd), während die obern Felder ſymboliſche 
Darſtellungen enthalten. Über den gekuppelten Fenſtern 
der Oſtfront iſt in 12 kreisförmigen kleinen Feldern 
die Beſchäftigung der Menſchen in den einzelnen Mo— 
naten zur Darſtellung gebracht. Der ſüdlich anſtoßende 
kleine Verſammlungsſaal enthält als Wandſchmuck vier 
hervorragende Ereigniſſe aus dem Leben des Löwen— 
herzogs: die Unterwerfung der ſlaviſchen Völkerſchaften, 
Heinrich der Löwe im Bunde mit Friedrich Barbaroſſa 
bei der Unterwerfung der lombardiſchen Städte, die 
Pilgerfahrt zum heiligen Grabe und die Grundſtein— 
legung des Domes. In dem angrenzenden Vorraume 
finden ſich noch zwei Darſtellungen, welche ſich auf 
die Vermählung des Herzogs mit Mathilde von Eng— 
land beziehen. 

Beim Regierungsantritt Heinrichs des Löwen be— 
fand ſich Braunſchweig noch in den kümmerlichen An— 
fängen einer ſtädtiſchen Entwicklung. Zu einem wirk— 
lichen ſtädtiſchen Gemeinweſen iſt es erſt durch den 
Herzog erhoben, deſſen Huld und Förderung kein an— 
derer Ort des alten Sachſenlandes in ſo ausgedehntem 
Maße erfahren hat, wie ſein Lieblingsaufenthalt 
Braunſchweig. Hervorragende Zeugen dieſer ſeiner 
Thätigkeit ſind uns noch heute in den Kirchen erhalten. 

Das architektoniſch wie geſchichtlich bei Weitem 
intereſſanteſte dieſer kirchlichen Bauwerke iſt 


Der Dom 


(Tafel ID, an Stelle der von der Gräfin Gertrud 
fundierten und von Bijchof Godehard (7 1038) ge- 
weiheten Burgfirche von. Heinrich dent Löwen nac) 


jeiner Rückkehr vom Heiligen Grabe 1173 erbaut. 
Diejer Neubau war als gewölbte Pfeilerbafilifa mit 
einem Sreuzichiffe und drei Abjiden am Djtende des 
Mittelichiffes und der beiden Seitenichiffe, ſowie mit 
zwei Wefttürmen angelegt. Unverändert erhalten ift 
das Mittelichiff, mährend die beiden Geitenjchiffe, 
welche nur die halbe Höhe und Breite des Mittel- 
ichiffes bejaßen, jpäter bauliche Beränderungen erlitten. 
Die Erweiterung des ſüdlichen Seitenjchiffes zu einer 
gotischen Doppelhalle erfolgte um 1340. An Stelle 
des nördlichen Seitenjchiffes wurde 1469 eine neue 
Doppelhalle im Tudorftile erbaut, interefjant durch 
ihre gewundenen Säulen und zierlichen Netzgewölbe. 
Die beiden Türme, welche aus einem gemeinjchaft- 
lichen maſſigen Unterbau emporfteigen, find nicht voll- 
endet, fie fchließen mit einem Notdache ab. Das 
zweite Turmgeſchoß enthält eine Fenſterroſette mit 
romanischen Frieſe; das reich Durchbrochene Glocken— 
haus zeigt den frühgotiſchen Stil der zweiten Hälfte 
de8 13. Jahrhunderts. Das Turmportal iſt exit 
1813 eingebrochen. 

Bauliche Umgeftaltungen zu Ende des 17. und im 
Anfange des 18. Jahrhunderts raubten der Kirche 
einen großen Teil ihres urjprünglichen Schmuckes. 
Erft durch die 1876 unter Leitung des Baurat3 Wiebe 
begonnene und nach) defjen Tode (1892) von Baurat 
Pfeifer fortgeführte Neftauration ift der erhabene Bau 
in alter Herrlichkeit hergeftellt. Nach Wiehe's Ent- 
wurfe ift auch 1892 die fi) in ihrer Architektur den 
ältern romanischen Teilen des Domes anschließende 
Safriftei am jüdlichen SKreuzflügel hinzugefügt. Der 
alte Verbindungsgang zwiſchen der Burg Dankwarde— 


rode und der Kirche ift bei der Neftauration der 
eriteren hergeftellt. 

Die, aus den Anfange des 13. Sahrhunderts 
Sammenden wertvollen Wand- und Dedenntale- 
reien, welche im vorigen Nahrhundert übertüncht 
waren, find 1845 wieder aufgefunden. Die des Chors 
und des füdlichen Kreuzjlügels wurden in den folgen- 
den Jahren vom Profeſſor Brandes renoviert, die des 
Langhaufes Dagegen nach Entwürfen des Direktors 
Eſſenwein (Nürnberg) 1879—1881 neu hergeftellt. In 
den GSeitenichiffen it die Neuvermalung vein orna— 
mental gehalten. Bon dem reichen Schatze an Koſt— 
barfeiten und Neliquien, welche Heinrich der Löwe 
jeiner Stiftung übermwiejen, it der größte Teil 1671 
dem Herzoge Johann Friedrich von Hannover gegen 
Berzicht auf fein Anrecht an die Stadt Braunjchweig 
überlafjen. Uuter den der Kirche erhaltenen Gegen- 
ſtänden befindet fih der fiebenarmige Bronze- 
feuchter und eine reich geſchnitzte Paſſions— 
fäule Das jet im nördlichen Kreuzflügel aufge- 
itellte alte Kruzifix (Ehriftus ohne Dornenfrone und 
mit nebeneinanderjtehenden Füßen) ſtammt mutnaf- 
ih noch aus der alten Stiftskirche. Unter dieſem 
ülteften Holzbilde in ganz Norddeutichland Hat auch 
der Steinſarg der Gräfin Gertrud (7 1077) Aufitel- 
lung gefunden. Die ſymboliſch das himmlische Jeru— 
ſalem darftellende Lichterfrone jtiftete Herzog Wilhelm 
1881 zur Erinnerung an jein 5Ojähriges NRegierungs- 
Jubiläum. Der Neuzeit gehören ferner der Schiff 
und Chor trennende Triumphbalfen (nach Entwurf 
des Baurats Wiehe 1889) und der Hochaltar (1897 
von Baurat Pfeifer entworfen) an. 
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Im Mittelfchiff der Kirche befindet jich das Grab- 
mal Heinrichs des Löwen und feiner Gemahlin 
Mathilde von England, mit den lebensgroßen Hoch- 
reliefs“derjelben, ein Werk des 13. Jahrhunderts von 
jeltener fünftleriicher Bollendung. Da die Gräber der 
Nachkommen des großen Ahnheren der Welfen, von 
Kaiſer Otto IV. (7 1218) bis auf Herzog Heinrich den 
Öfteren (7 1514), bei der Überſchwemmung im Jahre 
1606 jehr gelitten hatten, ließ Herzog Anton Ulrich 
1707 die Gebeine aus Denjelben ſammeln und in 
einem gemeinschaftlihden Grabe zwiſchen den beiden 
Chortreppen wieder beijegen. Das jüdliche Seiten- 
ichiff enthält das in Zinn gegojjene Grabmal des 
Herzogs Ludwig Rudolf (F 1755) und feiner Ge— 
mahlin. Zum Grbbegräbnis des 1884 mit Herzog 
Wilhelm erloſchenen Bevernichen Haujes, des legten 
Zweiges der ältern Linie des Welfenhaufes, wurde 
1681 die unter dem hohen Chore befegene Krypta der 
alten Stiftskirche eingerichtet. Neun der bier beige- 
jeßten Füriten fanden den Tod auf dem Felde der 
Ehre. 


Die Martinikirche 


(Tafel IV) am Altitadtmarkte, war nach den Echicht- 
buche „de hogeste par to Brunswick*. . Cie wird zu- 
erft in einer Urkunde von 1204 erwähnt, in welcher 
Dtto IV. jie als „Unfere Kirche” bezeichnet. Da er 
nicht jelbft der Stifter war, muß fie von einent feiner 
Vorfahren gegründet jein. Auf Heinrich den Löwen 
als Erbauer deutet ein früher am füdlichen Turm— 
helme befindliche Löwenbild. 
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Diejes Gotteshaus, urjprünglich eine vomanifche 
Pfeilerbaſilika, ift durch die in der legten Hälfte des 
13. Sahrhundert® im gotischen Stile erfolgte Er- 
‚weiterung der Geitenjchiffe in eine Hallenkirche um— 
gejtaltet. Der plaftiihe Schmuck der Portale und 
Giebel ijt im edelſten Stile des 14. Jahrhunderts ge- 
halten. Die Brautthür des nördlichen Seitenſchiffs 
enthält in der Giebelwand die Statuen des Heilandes 
und der ihn umgebenden fünf Eugen und fünf thörich- 
ten Jungfrauen. Das Nelief im Bogenfelde jtellt den 
Tod der Maria dar. Die Taufthür dajelbjt zeigt 
im Bogenfelde das Bild des Erlöjerd unter der Ge— 
jtalt eines Lammes mit der Streuzfahne. Ihn unt- 
geben in den ſymboliſchen Gejtalten eines Engels, 
Löwen, Stier und Adlers die vier Evangeliften. Das 
Prieſterthor an der Südſeite ift im Giebelfelde 
mit den Statuen der Himmelskönigin, den heiligen drei 
Königen und einiger Apoftel gejchmücdt. An den 
Außenpfeilern des Chors finden fich die Statuen von 
vier Heiligen und diejenige Lutherd. An die Yang- 
twierige Belagerung der Stadt durch Herzog Friedrich 
Ulrich im Jahre 1615 erinnern eine am Strebepfeiler 
neben den Prieſterthore befindliche Kanonenkugel, ſo— 
wie das Denkmal des Fähnrichd von Rauchhaupt, 
welche8 den bei einem Ausfall tödlich) Verwundeten 
in Lebensgröße und voller Waffenrüftung Ddarftellt. 
Die 65 m hohen Türme vor der Wejtfront jind die 
einzigen vollitändig erhaltenen romanischen Türme der 
Stadt. 

Auch im Innern enthält die Kirche, welche gegen- 
wärtig unter Leitung des Stadtbaumeifters Dfterloh 
teftauriert wird, mehrere benterfenswerte Kunſtwerke. 
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Das 1441 von dem hiefigen Meifter Spranden ge- 
gofiene Taufbeden ruht auf den ſymboliſchen Ge- 
italten der vier Ströme des Paradieſes und enthält 
auf fieben Feldern plaftiiche Darftellungen aus dem 
Leben des Heilandes. Die Kanzel, ein Werk deg 
Bildhauer Nöttger (7 1623) ift in der Brüftung mit 
lieben Basreliefs aus Marmor geſchmückt. Unterhalb 
derjelben befindet fich der Hauptpatron der Kirche, der 
heilige Martin zu Pferde. Den mefjingenen Arm— 
feuchter der Kanzel go Hans Meisner um 1550. Das 
Epitaphium des Bürgermeilters Pawel (7 1554 iſt 
der Überlieferung nach von Hang Jürgen, befannt 
als Erfinder des Spinnrades, gefertigt, welcher unten 
an demjelben auch fein eigenes Bildnis angebracht hat. 

Die Annenfapelle am füdlichen Seitenjchiffe 
der Kirche iſt 1434 von Wasmod von Klemme fundiert. 
Sie tritt mit fünf Seiten des Achtecks vor die Front 
der Kirche. Die Strebepfeiler tragen die Bildjäulen 
der Mutter Maria und Der heiligen drei Könige. 
Durch reichen ornamentalen Schmuck zeichnet ſich das 
Innere der Kapelle aus. Im oberen Teile derjelben 
fteht die Mutter Gottes faft in Lebensgröße. Hierauf 
folgen in einem Halbkreiſe die Weifen aus dem 
Morgenlande, der Heilige Joachim und die heilige 
Anna. Unterhalb der Fenfter zieht ſich über einer 
Manerblende cin reicher Fries fort, der durch Wim— 
perge im Eſelsrücken in vier Abteilungen gegliedert 
wird, welche 20 Figuren von Heiligen enthalten. Unter» 
halb der Mauerbfende it eine reiche Fülle von phan- 
taftiichen Geftalten angebracht. Das frühere jpiße 
Helmdach der Kapelle ift 1821 durch die jeßige Kuppel 
erjeßt. 


Die Ratharineukirche 


(Tafel V) am Hagenmarkt iſt von Heinrich dem Löwen 
als Pfarrkirche des von ihm gegründeten Hagens fun- 
diert. Der urfprünglihe Bau war im Grundriß und 
Aufbau dem Dom ähnlich. Bei den jpätern Umbauten 
ift jedoch der Charakter als Baſilika ſowohl innerlich 
wie äußerlich zerftört und der Bau in eine Hallentirche 
umgewandelt. Da jene im gotifchen Stile ausge— 
führten Crmweiterungsbauten um die Mitte Des 
13. Jahrhunderts begannen und erſt um 1500 mit der 
Anfügung der Chorniſche endeten, läßt fih an der 
Kirche die ganze Entwicelungsgejchichte der Gotik 
im Mittelalter verfolgen. 

Das Nundbogenportal im Unterbau der Türnte 
enthält ein reich geziertes Bogenfeld mit jchönen ro- 
manijchen Blattformen. Aus dent Ende des 13. Jahr- 
hunderts ſtammt das phantafiereich und zierlich durch- 
brochene Glockenhaus in vierten Geſchoſſe, der inter- 
ejiantejte Teil de8 ganzen Gebäudes. Bon den Weft- 
türmen ijt der ſüdliche mit einer fangen achtjeitigen 
Helmſpitze verjchen, während der um einen Aufſatz 
kleinere nördliche eine Laterne trägt, die oben erſt in 
einen Helmdach endet. Die Kirche ift in den Jahren 
1857—90 vom Stadtbaurat Winter rejtauriert umd 
Dabei im Innern nen ausgestattet. Durch vorzügliche 
Schnibereien zeichnen fich namentlich Altar und Kanzel 
aus. Inter den Epitaphien find das der Armgart 
von Bortfeld, welche 1585 bei ihrer Trauung vor 
dem Altare verfchied, und das des Jürgen von der 
Schulenburg (7 1619), des Netter der Stadt bei 
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dem feindlichen Überfalle im Jahre 1605, bemerkens— 
wert. Letzteres, ein Werk des bereits erwähnten Bild— 
hauers Röttger, bildete bis 1789 einen Lettner zwiſchen 
den beiden Hauptpfeilern vor dem hohen Chore. 


Die Anöreaskirrhe 


(Tafel VI) iſt die Pfarrkirche der gleichfalls von Hein- 
rich dem Löwen gegründeten Neustadt. Als älteftes 
Gotteshaus für deren anfänglich wohl nur ſchwache 
Bevölkerung diente eine einjchiffige Baſilika, welche 
nach der Überlieferung dent heiligen Vitus geweihet 
war. Die Grundmauern diejer Kapelle find bei der 
unter Leitung des Stadtbaumeifters Dfterloh in der 
Ausführung begriffenen Neftauration im Juni 1897 
innerhalb der Kirche aufgefunden worden. Sit, wie 
eine allerdings exit aus dem Jahre 1559 ftammende 
Aufzeichnung berichtet, mit dem Bau des jekigen Gotteg- 
hauſes beveit3 im Jahre 1200 begonnen, kann jener 
erſte Bau nur furze Zeit beftanden haben. Über die 
Gründer meldet das Schiehtbuch: „Unde de kerken hebben 
beeunt to buwende de koplude, dat sind kroppel ge- 
wesen: so alse de uppe stellten unde krucken ghan, so 
einghen «dusse koplude ock, unde weren von orer 
kopenschop rike lude.* 

Das Mittelichiff und das Untergeichuß des Turntes 
tragen den Charakter der Übergangsperiode. In der 
legten Hälfte des 14. Jahrhunderts find die beiden 
Türme bis zur Höhe des reich und zierlich durch- 
brochenen Glockenhauſes ſowie die Seitenjchiffe Hinzu- 
gefügt. Letztere enthalten in den Giebelfeldern plafti- 
iche Darftellungen, freilich von geringem Kunſtwerte. 


— BE — 


Am nördlichen Seitenſchiffe finden ſich neben mehreren 
Heiligen die Wappen der Familien von Broitzen und 
von Koggel. Die Giebel des ſüdlichen Seitenſchiffes 
enthalten: Die Verkündigung Mariä, die Flucht nach 
Ägypten, den Bethlehemitiſchen Kindermord und vier 
verkrüppelte Leute — der Sage nach die Fundatoren 
der Kirche — zu Füßen des Erlöſers. 

Bon den Türmen iſt nur der ſüdliche 1544 in 
einer Höhe von 121,5 m duch Barward Tafelmafer 
vollendet; der nördliche erhielt 1561 fein jebiges Not- 
dach. Erfterer wurde 1551 duch Sturmmwind und 
1680 nochmals durch) Bliß zerjtürt. Der erit 1741 
vollendete Neubau erreichte nur eine Höhe von 92 m. 
Die Gallerie Ddesjelben gewährt einen intereſſanten 
Rundblick. 

Die Bürger Braunſchweigs dankten die Blüte, 
welche die Stadt unter der Regierung Heinrichs des 
Löwen gewann, ihm und ſeinen Nachfolgern in den 
langen Kämpfen mit den Hohenſtaufen durch uner— 
ſchütterliche Treue. Vor den Mauern Braunſchweigs 
brach ſich die Macht der Feinde, wiederholt — 1181, 
1191, 1200 und 1227 — mußten hier die ſtaufiſchen 
Heere den Rückzug antreten. Als bei den ſpätern 
Landesteilungen die Stadt in den gemeinſchaftlichen 
Beſitz der einzelnen Linien des Welfenhauſes kam, er— 
loſch das Intereſſe der Fürſten für die Entwickelung 
Braunſchweigs. Die Bürger benutzten jetzt die Schwäche 
der Landesfürſten zur Mehrung der eigenen Macht; 
als Quartierſtadt der ſächſiſchen Städte des Hanſa— 
bundes erlangte Braunſchweig allmählich eine faſt un— 
abhängige Stellung. Eine „ſteinerne Urkunde“ der 
Blüte Braunſchweigs als Hanſaſtadt bildet 


Das Alliſtadtrathaus 


(Tafel IV) am Altitadtmarkte, der Martinikirche gegen- 
über, eines der hervorragenditen Werke der Gotik 
unter den Profanbauten auf deutjcher Erde. Obwohl 
verjchtedenen Berivden angehörend — der Bau wurde 
um 1250 begonnen und erjt um 1450 vollendet —, tft 
der Charakter ein durchaus harmoniſcher. Wejentlich 
erhöht wird der malerische Neiz des Gebäudes durch 
feine Lage in einer einfpringenden Ede. Es befteht 
aus zwei fat rechtwinklig zufammenftoßenden Flügeln, 
von denen der nördliche eine Yänge von 19 m, der 
tweitliche eine folche von 17 m befißt. Den Frontfeiten 
find je vier Arkaden vorgelegt, auf denen fich ebenſo 
viele mit hohen Giebeln verjehene offene Lauben er— 
heben. Der Arkadenvorbau ift mit 9 Träftigen Strebe- 
pfeilern bejeßt, Die bis unter das Dachgeſchoß empor- 
reichen und bier Ausgüſſe tragen, welche in den 
wunderlichiten Fraßgengeftalten hervorſchießen. In der 
Höhe der oberen Laubenbrüftung find an den Strebe- 
pfeilern als Bierraten Standbilder angebracht, 
twelche zumeijt un 1455 von Hans Heſſe gefertigt find. 
Der Wejtflügel enthält die Statuen der Mitglieder des 
ſächſiſchen Kaiſerhauſes von Heinrich I. bis Dtto II. 
nebjt deren Gemahlinnen. Am Winfelpfeiler fteht 
Kaifer Lothar von Süpplingenburg allein. Dann 
folgen am MWeftflügel: Kaifer Otto IV., Heinrich der 
Löwe, Wilhelm von Lüneburg und Dtto das Kind 
nebſt Gemahlinnen. Benterfenswert ift der Schmud 
der Dufinge oder Schellengürtel, den jäntliche Fürft- 
fichfeiten tragen. Die beiden Gichel, welche den Bau 
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im Süden und Oſten abſchließen, ſteigen treppenförmig 
in ſieben Abſätzen über die Dachfirſt empor. Von 
ihnen iſt der ſüdliche mit dem Stadtwappen, der öſt— 
liche mit der Statue der Mutter Maria und dem 
Landeswappen geſchmückt. Im Innern zeichnet ſich 
der 32 m Yange und 9 m breite Feſtſaal, die ſ. g. 
große Dornſe, aus. Die eichenen Balken der Dede find 
mit Arabesfen in 24 abwechjelnden Muftern verziert. 

Nach Unterwerfung der Stadt 1671 nahnı die Re— 
gierung das Nathaus in Beſitz und ließ es zu Meß— 
ſtänden einrichten. Erſt 1841 wurde der herrliche Bau 
dDiefer unpafienden Verwendung entzugen und fodann 
in den folgenden Jahren bis 1852 unter Leitung des 
Baurats Krahe reftauriert. Durch Vertrag von 1858 
der Stadt zurückgegeben, wird daſſelbe jebt zu größern 
Feſtlichkeiten, Ausſtellungen u. ſ. w. benußt. 

Das der Martinikirche gegenüberliegende Neben— 
haus des Rathauſes enthält eins der üppigſten Barock— 
portale. Daſſelbe befand ſich früher an einem im 
Jahre 1888 abgebrochenen Bürgerhauſe und wird von 
Hermen und Karyatiden eingefaßt. Die Bekrönung 
enthält aufrecht ſtehende Löwen, die ihren Vorderleib 
durch einen Ausſchnitt der Cartouche ſtecken. Den Ab— 
ſchluß bilden zwei Lanzenträger. 

Ein Wahrzeichen des regen Handelsverkehrs der 
alten Hanſaſtadt iſt 

Das Gewmandhaus 
(Tafel VID, welches ſich hinter der ſüdlichen Häuſer— 
reihe des Altſtadtmarktes von der Poſtſtraße bis zum 


Platze an der Martinikirche erſtreckt. Bereits 1307 
wird dasſelbe als „Klederhov“ erwähnt; hier hielten 
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die Tuchmacher der Altitadt die einft vielbegehrten 
Braunſchweiger Laken feil. Als fich 1587 infolge 
Baufälligfeit des Gebäudes das Dach jenfte, bejchloß 
der Nat, das Gewandhaus durch einen umfafjfenden 
Neubau zu einem Kornhauſe zu erweitern. Unter 
Leitung des Kämmerer Yampe wurde 1590—92 von 
den Meijtern Klinge und Balzer, ſowie dem Bildhauer 
Sürgen der an die Poſtſtraße grenzende Oftgiebel vor— 
gelegt. Trefflih in Quader ausgeführt, bildet der- 
jelbe ein vriginelles Beiſpiel des Nenaifjanceftils in 
jeiner Vermiſchung mit gotiichen und antiken Efe- 
menten. Im Erdgeſchoß befindet fich eine bededte 
Halle von 2,4 m lichter Breite, welche in der Giebel— 
front durch drei 2,6 m weite Öffnungen zugänglich 
ift, die mit Korbbögen gejchloffen find. ber der- 
jelben erheben fich drei niedrige Stockwerke, welche 
in einem wunderlichen Gegenjag zu der Höhe (25 m) 
des Gebäudes ftehen, aber durch die Anlage des alten 
Baues bedingt waren. Den durch fünf pyramiden- 
fürmig übereinander geitellte Aufſätze gebildeten Dach— 
giebel krönt die Statue der Gerechtigkeit. Am untern 
Aufſatze befindet fih ein Kreuz mit der Inſchrift: 
Quod tibi hoc alteri. An der der Martinikirche zuge- 
wandten Weftfront hat man fich begnügt, den Giebel 
mit Boluten zu ſchmücken und die Rahmen der Fenjter- 
und Giebelfanten mit Quaderwerf in Sternmuftern 
einfach und wirkffan zu geftalten. Das Gebäupde, 
welches ich ſeit 1671 im Befib der Negierung be- 
findet, ift 1857 —58 unter Leitung des Baurats Krahe 
reſtauriert. 

Ein weiterer ſehr bemerkenswerter Bau jener 
Zeit iſt 


Die Alie Waage 


(Tafel VII) an der nach ihr benannten Straße, ſüd— 
(fi) der Andreaskirche. Ein „Wachhus“ daſelbſt wird 
bereit3 im Jahre 1401 erwähnt, den jebigen Bau ließ 
der Nat der Neuftadt erſt 1534 errichten. Das völlig 
freifiegende Gebäude ilt in großen Maßen gehalten. 
Es beiteht aus einem majfiven Erdgeſchoß und zivei 
vorkragenden Stockwerken in Fachwerk; das jpik zu- 
laufende Dach iſt mit Erfer malerifch belebt. Die 
Anlage ift noch ganz mittelalterlich, die Schwellhölzer 
und Balfenföpfe ſind mit gotifchen Laubfriejen, 
Draden und anderm Figürlichen gejchnüct. Die 
17 gejchnigten Figuren, welche die Balfenträger der 
Wejtfront zieren, ſtammen von älteren abgebrochenen 
Brivathäufern und find erit bei der 1858— 62 vom Bau- 
rat Krahe ausgeführten Nejtauration nachgefügt. Auch 
dieſes Gebäude ijt 1671 in den Belig der Regierung 
übergegangen. 

Auch die Brivatgebäude Braunjchweigs geben 
ung Kunde von der Blüte der Kunſt aus der Zeit der 
Hanſa. Die Steinhäufer der älteften Zeit jind freilich 
bis auf jpärliche Nefte in den jeßigen Häuſern ver- 
ſchwunden. Zu dieſen gehören vornehmlich die Keme— 
naten, turmartige Bauten, 9—10 Meter ins Geviert, 
zwei Stocd hoch und mit Satteldach verjehen. Kleine 
gefuppelte Fenjter mit Nund- oder Kleeblattbogen er- 
hellen die inneren Räume, welche urjprünglich wohl 
als HZufluchtsitätten, jpäter als Witwenfibe dienten. 
Die ältejte Kemenate findet fich im Hofe des Grund- 
ſtücks Nr. 1 der Breitenftraße; fie gehörte 1204 zum 


Hauſe des Henricus de domo. Bor dem ehemals 
bon Guftedeichen Haufe Nr. 25 der Breitenftraße find 
außer der Kemenate noch die Außerit Starken Um— 
fangsmauern, ſowie ein Keller erhalten, deſſen beide 
Hauptgewölbe auf fünf romanijchen Säulen ruhen. 
Kur eins der mittelalterlichen Steinhäufer, das 


Bierbaumſche Dans 


(Tafel IX) an der Ede der Fallersleber- und Wilhelnt- 
Itraße, ijt, wenn auch nicht im urſprünglichen Zuſtande, 
erhalten. Als ältejter Befiger iſt Eckermann befannt, 
welcher zu den Anftiftern des Aufjtandes der Gilden 
int Jahre 1374 gehörte. Im Eigentum jeiner Familie 
iit es bis 1401 verblieben. Bon 1424 bis 1562 haben 
es die von Weine bejefjen und in die jeßige Geftalt 
umgebaut. Das über dem Thorwege an der Faller3- 
feberftraße befindliche gemalte Wappen der Familie 
von Peine mit der Jahreszahl 1523 ift bei der 1859 
vom Stadtbaurat Tappe ausgeführten jtilgemäßen 
Erneuerung des Gebäudes aufgedeckt und hergeftellt. 
Bei jener Reftauration find auch am Erfer die Wappen 
der vier im Befib auf einander gefolgten Familien 
von der Schulenburg (1597), von Nethen (1665), Röhr— 
hand (1686) und Bierbaum (1752) angebracht und dar- 
über vier Kardinaltugenden ſymboliſch dargeftellt. Neu 
it auch die Statue der Heiligen Katharina in einer 
feinen Niſche an der Eee der Wilhelmftrage. In 
der Mitte der diejer Straße zugefehrten Giebelfront 
befindet ich ein durch eine Säule geteiltes Feniter, 
an welchem der Beſitzer nachträglich nochmals Das 
von Beinefche Wappen mit der Jahreszahl 1378 hat 
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anbringen lajjen. Diefe Wiederholung beruht auf 
einem Irrtum, da wie oben angegeben, dag Grund- 
ſtück erſt 1424 in den Beſitz jener Familie gelangt ift. 

Bahlreicher find die mittelalterlichen Fachwerk— 
gebäude vertreten. Neichen diejelben, twie bei dem 
früheren Waldreichtum der Umgebung Braunſchweigs 
mit Sicherheit anzunehmen ift, auch in Die ältefte Zeit 
zurüc, laffen ich Spuren derjelben nur noch bis in die 
erite Hälfte des 15. Jahrhunderts verfolgen. Ein 
Schmwellbalfen des Eckhauſes Langedammftraße und 
Ackerhof trägt die Jahreszahl 1432, doch gehört der- 
jelbe einem früheren, erſt viel jpäter durch den jegigen 
Bau erjeßten Gebäude an. Das ältefte der gegen- 
wärtig noch vorhandenen Fachwerfgebäude — Nr. 2 
am alten Betrithore — ftanımt aus dem Jahre 1467. 
Seit diefer Zeit iſt die überwiegend größte Anzahl 
der Häufer unjerer Stadt in Fachwerk errichtet. Die 
Konftruftion dieſer Bauten iſt Jahrhunderte lang die- 
jelbe geblieben, nur die Zierform hat ich geändert. 
Über dem Hohen Erdgeſchoß mit der Dähle erhob 
fie) in der Negel ein Zwilchengejchoß für die Kammern 
und über letteres noch zwei bis drei obere Stockwerke, 
welche als Lager- und Speicherräume benußt wurden. 
Die Fenfteröffnungen dieſer Obergeſchoſſe waren mit 
Gitterwerk verjchlofjfen, durch welches eine ausreichende 
Erhellung und Lichtung ftattfinden fonnte, ohne daß 
die Vögel Zutritt erhielten. In jpäterer Zeit find dieſe 
Bodenräume vielfach zu Wohnungen ausgebaut. 

Eine wirkungsvolle Abwechjelung gewährt das 
bei diefer Bautweife beliebte Vorkragen der einzelnen 
Geſchoſſe mit ihren auf Konſolen ruhenden Balkenköpfen, 
die durch Schnigarbeiten an Schwell- und Füllbhölzern, 
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Ständern und Bändern, ſowie durch Neliefs in den 
Senjterbrüftungsgefachen u. j. w. gehoben wird. Die 
Zangjeiten der Häufer find der Straße zugefehrt, die 
ichmale hochgetürmte Giebelfront fommt hier nur ver- 
einzelt auf Ecdgrunditücen vor. 

Ein noch der gotischen Periode angehörender 
Bau ijt der 


Bafthaf zum Kitier St. Georg 


(Tafel X) an der Ede der alten Knochenhauerſtraße 
und der Keterjilienitraße. Diejes im Jahre 1489 von 
Haverland erbaute Haus beiteht aus einem majjiven 
Erdgeſchoß, über welchem fich zwei Stockwerke in 
Fachwerk erheben. Lebtere enthalten das ältejte Ver— 
zierungsmotidv, den Treppenfries; die Balfenträger 
ind mit Statuetten von Heiligen geziert. Dieje be- 
ginnen an der der alten Siunochenhauerftraße zuge- 
fehrten Hauptfront mit St. Georg, den Lindwurm 
tötend, dann folgen die heilige Barbara, St. Lauren- 
tius, St. Martinus, die Evangeliften und an der Ede 
St. Ehriftophorus8 mit dem Jeſusknaben auf der 
Schulter. Der über Ddiejer Statuette dorjpringende 
Balkenkopf zeigt das Bruftbild eines Mannes, welcher 
die Beſchauer mit ausgerecfter Zunge grüßt. Un der 
Beterfilienitraße jtehen noch die Statuetten ziveier 
Bilchöfe. In die Balkenköpfe der Vorderfront find 
außerdem noch einige bildliche Darftellungen einge- 
ichnigt. Bemerkenswert unter denjelben ift ein Hirt, 
der eine Herde augtreibt und ein Knochenhauer, der 
mit erhobenen Beile einem Ochſen entgegentritt. Letz— 
teres Bild dürfte in Beziehung zu dem Namen der 


Straße ftehen. Das Haus ift 1889 unter Leitung des 
Baurats Pfeifer polychrom vermalt. 

Mit der Nefornation, welcher ſich die Stadt 1528 
angeichloffen hatte, beginnt auch die Entwickelung der 
Nenaifjance, deren Formen fich allerdings nur lang- 
ſam und fait verſteckt einfchleichen. Diefer Übergangs- 
periode gehört die Perle der alten Fachwerfbauten 
Braunjchweigs an, das 


Demmerſche Dans 


Saf Nr. 5 (Tafel XD. Dasjelbe, um 1536 von 
Friedrich Hunebojtel erbaut, bejteht aus einem zwei— 
geichoffigen Unterbau, über welchen ſich vorkragend 
zwei Bodengejchofje erheben. Die reiche Deforation 
der letzteren, welche viel Ähnlichkeit mit der des „Bruft- 
tuches“ in Goslar befigt, ergeht fich in den mannig- 
fachiten Erfindungen, oft mit jenen derben Humor, 
der dem 16. Jahrhundert eigen war. Auf den Setz— 
ichivellen der Bodengejchofje umfleidet das Orna— 
mentenwerk figürliche Schnißbilder. Das Niegel- und 
Ständerwerf des oberjten Bodengejchojjes ift mit einer 
ſpätgotiſchen Maßwerkverzierung gejchmüct, während 
die Flächen zwijchen und über denjelben phantaftijche 
Darfjtellungen wie Fiſche, Drachen u. ſ. w. enthalten. 
Die Konjolen find mit Figuren geziert, in bunter 
Neihe wechjeln bier die einzelnen Stände mit ein- 
ander ab. Ähnliche Darftellungen finden ſich auch an 
den Stonjolen des unteren Bodengeſchoſſes. Dagegen 
tragen die Ständer desjelben aufgejchnigte mytho— 
logische und geschichtliche Gejtalten. Die Einzelheiten 
jämtlicher Schnißereien jind zierlih und formenjchön 


und zeichnen ſich außerden durch die meifterhafte Aus— 
führung der Technik aus. Zur vollen Würdigung find 
diefelben erst durch die 1890 unter Leitung des Bau- 
rat3 Pfeifer ausgeführte farbige Bemalung gefommen. 

Der Zeit des Miſchſtils gehört auch dag Haus zum 


milden Pant 





Erde der Breitenitvaße und des Bäckerklints (Tafel XI) 
an. Das 1538 von Bernhard von Gellern erbaute 
Haus enthält auf den Ständern und Tragbändern 
eigenartige Nanfenverzierungen. Die Schwellbalfen 
. zeigen den Fächerfries, welcher an den beiden 
einjpringenden Eden auch übereck angebracht ilt. Auf 
dem Grundſtücke befindet jich eine aus dem 14. Yahr- 
hundert ſtammende Kemenate. 
Ein reiner Renaiſſancebau iſt dag angrenzende 


Eulenſpiegelhaus 


(Tafel XII), ein Bäckerhaus, 1639 von Mathias An— 
gerſtein erbaut, der an demſelben auch ſeinen 
Namenszug (M. A.) hat anbringen laſſen. Der Schwell— 
balken zeigt das Bandornament. In dem früher 
an dieſer Stelle geſtandenen Hauſe ſoll der Über— 
lieferung nach Till Eulenſpiegel um 1350 als Bäcker— 
geſelle gearbeitet und hier jenes bekannte Schelmen— 
ſtück ausgeführt haben, indem er ſtatt Brot Eulen 
und Meerkatzen backte. Zur Erinnerung an dieſe 
Sage iſt 1869 eine vom Bildhauer Julius Meyer in 
Holz geſchnitzte Statue Tills an der Ecke des Hauſes 
angebracht. 


Der Blüte der Spätrenaifjance gehört das 


Achtermanulche Baus 


Kr. 3 der Neichenitraße (Tafel XII) an, welches in 
den Jahren 1626—1630 von Jürgen Achtermann, 
Bürgermeijter der Neujtadt, erbaut iſt. Die beiden 
untern Geſchoſſe find maſſiv, das dritte in Fachwerk 
ausgeführt. Der reich gegliederte Giebel des Portals, 
welcher das Allianzwappen der Familien Achtermann 
und von Strombeck umschließt, it mit Statuen, Glaube, 
Liebe und Hoffnung darftellend, gekrönt. Durch reiche 
Schnigereien zeichnet ſich namentlich der Erfer aus. 
Derjelbe jteigt biß zum dritten Stock empor und trägt 
auf jeinem Giebel die Statue eines geharnijchten 
Krieger. Nach der am Erfer befindlichen Snjchrift 
it der Bau dom Meilter Ulrich) Stam ausgeführt. 
Im Innern findet jich noch die hohe Dähle, den Hof 
ſchließen Die geräumigen Wirtichaftsgebäude und 
Speicher ein. 

Die Erbauung dieſes Haufes fällt in eine Zeit, 
in welcher ganz Niederſachſen unter den Verheerungen 
des 30jährigen Krieges zu leiden hatte. Die Folgen 
diejes unheilvollen Krieges brachen auch die Macht 
der Stadt, 1671 mußte fie ich den verbündeten 
welfischen Fürjten ergeben. Die Zeit der Bedrängnis 
übte ihren verderblichen Einfluß auch auf die Bauten 
jener Periode, mit wenigen Ausnahmen find jie Zeugen 
des Niederganges der früher auf fo hoher Stufe ftehen- 
den Künfte. Eine Wendung zum Befjern trat erſt mit 
dem Megierungsantritte des Herzogs Wilhelm (1831) 
ein. Die Neihe der Neubauten eröffnete das 
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Herzogliche Keſidenzſchloß 


am Bohlwege (Tafel XIV). Dasſelbe erhebt ſich an 
Stelle des jogenannten „Örauen Hofes”, uriprünglich 
ein Beſitztum des Kloſters Niddagshaufen, welches nach 
der Neformation von der Landesherrichaft als Klofter- 
gut in Bejiß genommen wurde. Nach Eroberung der 
Stadt 1671 taujchte Herzog Rudolf Auguft den Hof 
ein und erwählte ihn für die Zeit feines Aufenthalts 
in der Stadt zur NRefidenz. Herzog Auguſt Wilheln 
begann 1721 den Bau eines fürftlichen Schloſſes, 
welches Herzog Karl 1. erheblich erweitern Tieß und 
1753 zur bleibenden Reſidenz erhob. 

Bei dem Aufruhr am 7. September 1830 wurde 
diejes alte Schloß ein Naub der Flammen. Bereits 
im. Frühjahr 1831 begann der Neubau, welcher nach 
einem Entwurfe des Hofbaurats Ottmer in griechijchem 
Stile mit vorwiegend korinthiſcher Architektur ausge- 
führt ift. Nachdem der herrliche Bau im September 
1863 noch durch die Duadriga gekrönt war, wurde der 
nördliche Flügel, der Mittelbau wie auch die Qua— 
driga am 23. Februar 1865 ducch eine Feuersbrunft 
zeritürt. Die Nejtauration begann noch in demfelben 
Sahre und war 1868 vollendet. 

Die dem Bohlwege zugefehrte Hauptfront hat eine 
Länge von 114 m, die Seitenfacaden werden durch 
zwei im rechten Winkel zurücipringende Flügel, je 
62,5 m Tang, gebildet. Die Hauptfront befikt drei 
Nijalite, an denen fich freiftehende Säulen vom Boden 
des eriten Obergejchofjes bis zum Giebel erheben. Die 
gewundenen Säulen zu beiden Seiten des Mittelrijalits 
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ſind mit den Statuen des Kaiſers Otto IV. und 
Herzogs Otto des Kindes geſchmückt. Das 
Gruppenbild im Giebelfelde des Mittelriſalits ver— 
herrlicht Heinrich den Löwen. Es ſtellt den Herzog 
auf löwengeſchmücktem Thronſeſſel ſitzend dar, wie er 
die Huldigung der Geiſtlichkeit und der beſiegten Wen— 
den entgegen nimmt. Statuen und Gruppenbild ſind 
erſt 1868 nach den Entwürfen des Profeſſors Bläſer 
Berlin) nachgefügt. Die Haupteinfahrt, welche ähnlich 
wie der Triumphbogen des Konſtantin, von zwei klei— 
nen Portalen für Fußgänger eingeſchloſſen iſt, führt 
zu der von 22 doriſchen Säulen getragenen Vorhalle 
des Schloſſes. Der Mittelbau trägt, von der aus der 
Hinterfacade hervortretenden Rotunde, die gleichfalls 
1868 hergeſtellte Quadriga, letztere nach Rietſchels 
Modell von Howaldt in Kupfer getrieben. Die im 
Wagen ſtehende Brunonia wie auch die von ihr ge— 
lenkten vier Roſſe KKopfhöhe 4 m) find in vollendeter 
Meiſterſchaft dargeſtellt. 

Das Innere des Schloſſes entſpricht durch ſeine 
prachtvolle Ausſtattung vollkommen den Äußern. 

In Übereinſtimmung mit den alten Bauten der 
Hanſazeit iſt die 


KRaiſerliche Vber⸗zPoſt-Direktion 


(Tafel XV) an der einen ſtumpfen Winkel bildenden 
Ede der Friedrih-Wilhelm- Straße im gotijchen Stile 
gehalten. Das nad) einem Entwurfe des Baurats 
Raſchdorf (Köln) unter Leitung des Herzoglichen Bau- 
meilters Fricke in den Jahren 1878—81 erbaute Ge- 
bäude bejteht aus zwei Flügeln und dem an der cou- 
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pierten Ecke belegenen Mittelbau. Die Hauptfacaden 
ſind in roten Verblendſteinen mit vorwiegender, reicher 
Quaderarchitektur ausgeführt. Der Mittelbau wird 
von zwei 40 m hohen in jchmiedeeijerner Spitze mit 
Slaggenmajt endigenden Türmen flankiert. Die Flügel 
find durch Kleine Turmaufbauten über den Eingängen 
und ferner durch Erfer und mächtige, mit dem 3,2 m 
hohen Reichsadler gezierte Giebel belebt. Ein Fünfter 
Turm begrenzt den bofjeitigen Anbau. In der reich 
deforierten Schalterhalle des Mittelbaues iſt ein vom 
Baumeilter Fricke entworfener Kronleuchter im Stile 
der altgotischen Lichterfronen benterfenswert. 

Der Negierungszeit des Prinzen Albrecht von 
Preußen — 1885 zum Negenten des Herzogtums er- 
wählt — gehört das 


Fiuanzbehördenhaus 





an der Dankwardſtraße (Tafel XVI) an. Dasjelbe iſt 
ein Quaderbau gotiichen Stils und in den Jahren 
1891— 97 nad) einem Entwurfe des Baurat3 Wiehe 
ausgeführt. Die der Dankwardſtraße zugefehrte Haupt- 
front iſt durch eine Mittel- und zwei Seitenrijalite 
gegliedert, das Mittelcijalit ift mit dem Landeswappen 
in Steinmebarbeit und an der Spige mit einem Selle- 
bardenträger gejchmüct Der Weftflügel am Ruh— 
fäutchenplaße wird durch einen Treppenturm flankiert. 

Das Gebäude erhebt ſich auf der Stätte eines 
alten Lehnhofes, den Droit Jordan von Campe 1307 
den Dominifanern zur Erbauung eines Klofters über- 
ließ. Nat und Klerus der Stadt wwiderjegten jich 
dDiefem Borhaben und genehmigten die Fortführung 


des Baues erſt 1315, als Herzog Otto der Stadt die 
Zuſicherung erteilt hatte, daß fortan neue Klöſter inner- 
halb ihrer Mauern nicht errichtet werden jollten. Die 
dem heiligen Paulus gemweihete Kirche war 1343 voll- 
endet. Nachdem die Neformation die Predigermönche 
aus dem Kloſter vertrieben Hatte, wurde die Kirche für 
die vom Coadjutor des Stadtjuperintendenten abge- 
baltenen Gottesdienfte eingerichtet, 1682 aber gejchlofien. 
Nach einem 1712-1734 ausgeführten Umbau wurde 
fie in ein Zeughaus verwandelt. Von dem ehema- 
ligen Stlofter find die reuzgänge und der Remter 
erhalten und in den Neubau des Finanzbehördenhaufes 
eingefügt. 

Für die Brivatarchiteftur war der Erlaß der ftäd- 
tiichen Bauordnung (1863) von hervorragender Be- 
deutung. 

Ein im Stile der deutjchen Renaifjance des 16. Jahr— 
hunderts gehaltener Prachtbau der Neuzeit ift das 


Deutſche Baus 


an der Ede des Burg- und Ruhfäutchenplatzes (Ta- 
fee XVO). Dasjelbe umfaßt einen Teil des alten Burg- 
gebietes, welches unter der Bezeichnung „Kokenhof“ 
bereit3 im Anfange des 14. Jahrhunderts als ein 
Lehn der Familie von VBeltheim erwähnt wird. Ein 
Teil desfelben ging 1593 an die von der Schulenburg 
über, welche dort 1619 einen Neubau errichteten. An 
Stelle des letzteren und eines angrenzenden von Belt- 
heimifchen Haufes iſt in den Jahren 1895—96 das 
jeßige Hötel nach Plänen des Architekten Otto Najche 
errichtet. Die Front am Burgplaße iſt, der mittel— 
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alterlichen Umgebung entſprechend, durch Erker, Lauben, 
Türmchen und Giebel reich gegliedert. Das zweite 
Obergeſchoß desſelben, in Fachwerk ausgeführt, iſt mit 
dem Fächerfries geſchmückt. Die unter den Balfen- 
föpfen angebrachten charakteriftiichen Köpfe ſtammen 
noch von dem von Schulenburgjchen Haufe. Auch an- 
dere bifdnerische Überrefte der niedergelegten Bau- 
werfe haben bei dem Neubau Verwendung gefunden. 
Das Hauptportal am Ruhfäutchenplatze iſt mit einer 
von acht Granitfäulen getragenen VBorhalle geziert. 
Der mächtige Giebel, welchen ein germanijcher Krieger 
mit Wolfgfell und Speer krönt, wird durch zwei Türme 
flankiert. Die innere Ausſchmückung entipricht voll- 
kommen dem ÄüÄußern. Durch reichen Schmuck zeichnet 
ſich namentlich der große Feſtſaal aus. 

An Stelle der ehemaligen Befeftigungzanlagen, 
deren Abtragung Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 
1797 anordnete, twird die Altitadt jebt von der nach 
Plänen des Oberbaurats Krahe angelegten Prome— 
nade umjschloffen. Diejer 5,5 Kilometer lange Gürtel 
herrlicher Anlagen ift faſt ausſchließlich villenartig be- 
baut. Zu den interefianteften Punkten derſelben ge- 
hört die 

Löbbeckelche Dilla 
(Tafel XVII) an der Inſelpromenade nebjt deren Um— 
gebung. Die jeßige Anlage ift im Anfange des vori- 
gen Jahrzehnts unter Leitung de Promenaden-In— 
ſpektors Kreiß ausgeführt. Nach Zujchüttung eines 
alten Dferarnes ift durch Vereinigung von fiskaliſchem 
und Privatterrain eine Art Halbinjel gejchaffen, auf 
deren Anhöhe fich die Löbbeckeſche Villa erhebt. Letz— 
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tere iſt in den Jahren 1881—82 im Stile der italie— 
niſchen Renaiſſance nach einem Entwurfe des Profeſſors 
Conſtantin Uhde erbaut. 

Ein durch das benachbarte Petriwehr geſpeiſter 
kleiner Waſſerfall und der mit befiederten Gäſten be— 
lebte Bammelsburger Teich erhöhen die land— 
ſchaftlichen Reize dieſes Teiles der Promenade. 

Nicht allein die Bauwerke der Stadt, auch deren 
öffentliche Denkmäler geben uns Kunde von der 
Bedeutung Braunjchweigs für deutſche Kunſt, Wiſſen— 
ichaft und Gejchichte. j 

Einer Zeit, die ung nur wenige Denkmale hinter— 
laſſen, gehört der 

Eherne Börnte 
(Tafel XIX) an, welchen Heinrich der Löwe nach den 
übereinitinnmenden Berichten dev Braunschweigiichen 
Neimchronit und der Stader Jahrbücher im Jahre 
1166 vor der Burg Danfwarderode errichten ließ. 
Hiernad) wird die aus den vomanijch beeinflußten 
Formen des Löwen abgeleitete Annahme, daß derjelbe 
byzantinischen Urjprungs und vom Herzoge bei der 
Rückkehr vom heiligen Grabe 1173 aus Konftantinopel 
mitgebracht jei, hinfällig. Neuere Unterjuchungen laſſen 
feinen Zweifel, daß dieſes merfwürdige Denkmal ein 
Erzeugnis niederjächliichen Kunſtfleißes ſei. Die Er- 
richtung desjelben fällt mit dem Bündniſſe zufammen, 
welches die weltlichen und geiftlichen Fürften zwiſchen 
Elbe und Rhein zur Demütigung des Herzogs ge- 
ichlofien Hatten. Der Löwe darf daher wohl als 
Sinnbild des unerſchrockenen Sinnes anzufehen fein, 
mit den der Herzog dem Anjturnt jeiner Feinde die 
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Spiße zu bieten gedachte. Der aufgejperrte Rachen 
des Löwen wendet fich nach Olten, von wo der Angriff 
der Hauptgegner, des Markgrafen Albrecht des Bären 
und des Erzbijchofs Wichmann von Magdeburg, zu 
erwarten war. Das iteinerne Poſtament, auf welchem 
der Löwe fteht, ließ Herzog Friedrich Ulrich 1616 er- 
neuern. 

Bildet der Löwe das Wahrzeichen der Herrichaft 
de3 Welfenhaufes, ift der 


Aliftaäimarkitrunmen 


(Tafel XX) ein Denkmal der Blüte Braunſchweigs 
als Hanſaſtadt. 1408 im gotiichen Stile errichtet, 
ftand derſelbe urjprünglich im füdöftlichen Teile des 
Altftadtmarktes, ift aber bei der 1847 vom Profeſſor 
Howaldt ausgeführten NRejtauration in die Mitte des 
Platzes verjeßt. Der Brunnen beſteht aus einem 
3,8 m im Durchnefjer haltenden Dolomitbaſſin, in 
deffen Mitte fich ein Pfeiler aus Dolomit erhebt, der 
dag untere Becken trägt und einer aus legterm auf- 
fteigenden Träftigen Röhre, um welche fich zwei Kleinere 
Schalen legen. Die Ränder der drei in Blei ge- 
gofjenen Becken find reich ornirt. Das untere Becken 
enthält 20 Figuren, die durch waſſerſpeiende Löwen— 
füpfe in vier Abteilungen geteilt jind. In der Mitte 
der Drei eriten Abteilungen befindet fich je eine 
Herrjcherfigur, die Mitte der vierten Abteilung ninmıit 
die Heilige Katharina ein. Die übrigen Figuren ftellen 
Propheten und Heilige dar. Die darüber befindlichen 
Bibeljprüche find dadurch intereffant, daß fie bereits 
in niederdeuticher Sprache abgefaßt find. Das mittlere 
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Becken enthält, gleichfalls in vier durch Löwenköpfe 
getrennten Abteilungen, die Wappen des Reiches, der 
ſieben Kurfürſten, der Herzogtümer Braunſchweig und 
Lüneburg, ſowie das der Stadt Braunſchweig. Hier— 
auf folgen die Wappen von Heftor, Alerander dent 
Großen, Julius Cäfar, David, Judas Maccabäus, 
Joſua, Karl dem Großen, Artus und Gottfried von 
Bouillon. Dieje neun Namen bilden drei zuſammen— 
gehörige, typisch Feititehende und im Mittelalter Häufig 
wiederkehrende Gruppen, die der Drei beiten Heiden, 
Juden und Ehriften. Das obere Becken ift mit einem 
Laubornament geziert. 

Sn der mit einem zierlich Durchbrochenen Helm- 
dache überdecten Spitze thront als Sinnbild der ewig— 
reinen jungfräunlichen Quelle die Mutter Gottes mit 
dem Ehriftusfinde. Die Stange des Helmdaches trägt 
eine Jahne mit dem Stadtlöwen. Das Ganze bildet 
eine edle Pyramidalform von 8m Höhe. 

An die Zeit der tiefen Exrniedrigung Deutſchlands 
durch Napoleon I. erinnert mahnend der 


Obelisk 


(Tafel XXI, auf dem Monumentsplatze, dem ſchönſten 
abe der Promenade Inmitten einer ovalen, von 
einer dreifachen Reihe herrlicher Kaftanienbäume um- 
gebenen Rajenjläche erhebt fich das fugenannte Monu— 
ment, welches nach einem Entwurfe des Oberbaurats 
Krahe das Braunjchweiger Land 1822 „Seinen für 
Deutjchland gefallenen Fürften” Karl Wilhelm 
Ferdinand (am 14. Oftober 1806 bei Auerjtädt töd- 
fih verwundet) und Friedrih Wilhelm (an 


16. Juni 1815 bei Quatrebras gefallen) widmete. Die 
Ecken des durch drei Stufen gebildeten lnterbaues 
zieren vier liegende Löwen, welche nach Schadow's 
Modell in Eifen gegofien find. Die 12,35 m hohe guß— 
eijerne Spibjäule ruht auf einem 7,7 m hohen Würfel, 
defjen Seitenflächen mit Inſchriften verjehen ſind. 
Sämtliche Gußarbeiten, zu denen 1066” Zentner 
Eifen gebraucht wurden, find auf der Zorger Hütte 
gefertigt und müſſen als eine für die damalige Zeit 
hervorragende technische Leiftung angejehen werden. 

Auf dem Leſſingplatze, im füdlichen Teile der 
romenade, befindet fich das 


Gellingüenkmal 


(Tafel XXI), unweit des früher Angott'ſchen Haufes 
am gidienmarfte (jet Braunſchweig-Hannoverſche 
Hypothekenbank), in welchem Leifing am 15. Februar 
1781 ftarb. Um die Errichtung des Denkmals Hat fich 
Dr. Karl Schiller die größten Verdienſte erworben. 
Auf feine Anregung wurde auch der bisher für Stand- 
bilder übliche wallende Mantel aufgegeben und „der 
große Dichter und Denker“ in der Hopftracht feiner 
Zeit dargeftellt. Die von Nietjchel modellierte und von 
Howaldt in Bronze gegofjene Statue wurde am 
29. September 1853 enthüllt. Die Seitenflächen des 
aus Harzburger Granit gefertigten Poſtaments ent— 
halten jeit 1863 zwei Bronzerelief3, Poeſie und Kritik 
darjtellend. Das harmonische Verhältnis zwiſchen 
Statue (2,60 m) und Poſtament (2,47 m) erhöht die 
Wirkung Ddiejes zu den berühmteften Kunftwerfen der 
Keuzeit gehörenden Denkmals. 
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Der Heinrichsbrunnen 


(Tafel XXIII) auf dem Hagenmarfte ift in den Jahren 
1872-73 nach Entwürfen des Stadtbaurats Winter 
errichtet. Das denjelben jchmücende Standbild Hein- 
richs des Löwen Wie auch die drei Löwen und die 
Waſſer jpeienden Drachen jind von Breymann model— 
fiert und von Howaldt in Bronze gegojien. Der Herzog 
it in jeiner friedlichen Thätigfeit al8 Gründer des 
Hagen Dargeftellt, jinnend auf das Modell der 
Katharinenfirche niederjchauend, welches er in der 
linfen Sand hält. Dem Charakter des Platzes ent- 
iprechend, Tehnt fich die Architektur des Brunnens der 
frühgotiſchen Bauweiſe an. Der jechsfeitige Sockel 
des oberen Säulenbündels enthält vorn die Inſchrift 
„Henricus leo* und weiter die Wappen der fünf 
ſtädtiſchen Weichbilde. Auf den Schildern dev Löwen 
finden fich die Wappentiere des Welfenhaujes: der 
Löwe, die beiden Leoparden und das ſächſiſche Roß. 
Auf dem Schloßplaße (Tafel XIV) erheben fich die 


Keiterſtanoͤbilder 


der Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand und 
Friedrich Wilhelm, deren feierliche Enthüllung am 
10. November 1874, dem Todestage Karl Wilhelm 
Ferdinands, ſtattfand. Die Statue desſelben iſt von 
Pönninger (Wien), die ſeines Sohnes von Hähnel 
(Dresden) modelliert. Beide ſind von Howaldt in 
Kupfer getrieben. Die Poſtamente, aus grauem 
ſchleſiſchem Marmor gefertigt, tragen als Inſchrift die 
Namen der Helden. Karl Wilhelm Ferdinand iſt als 
Landesherr dargeſtellt, in fürſtlicher Gewandung, nur 
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der Marſchallsſtab in der Rechten erinnert an den 
Helden des ſiebenjährigen Krieges, den ſpätern ſieg— 
reichen Führer des preußiſchen Heeres, an deſſen 
Spitze er auch als 71 jähriger Greis in der unglück— 
lichen Schlacht bei Auerſtädt die Todeswunde empfing. 
Friedrich Wilhelm, der gefeierte deutſche Volksheld, 
trägt die hiſtoriſche ſchwarze Uniform und die Feld— 
mütze; die Rechte umfaßt das gezückte Schwert. 

Am Fuße des Gaußberges, im nördlichen Teile 
der Promenade befindet ſich das 


Sauküenkmtal 


(Tafel XXIV), welches, wie die Inſchrift meldet, „dem 
erhabenen Denker, der die verborgenften Geheimnifie 
der Wilfenjchaft der Zahlen und des Naumes ent- 
ichleiert, der die Gejege der himmlischen und irdiſchen 
Katurerjcheinungen ergründet und dem Wohle der 
Menschheit dienjtbar gemacht hat“ von der dankbaren 
Nachwelt in feiner Vaterftadt gewidmet if. Die Ent- 
hüllung fand am 27. Juni 1880 ftatt. Die von Schaper 
modellierte und von Howaldt in Bronze gegofjene 
Statue ſtellt Gauß in feinem Studierzimmer jtehend 
dar, mit Käppchen und Hausrock bekleidet. In der 
Linken hält er fein berühmte Werf Disquisitiones. 

Das bejcheidene Häuschen, in welchen der be- 
rühnte Sohn unferer Stadt am 30. April 1777 das 
Licht der Welt erblicte, befindet fich in der nahen 
Wilhelmftraße. Seit 1857 ift dasſelbe mit einer Ge- 
denftafel gejchmückt. 


Induſtrie und Gewerbe. 


re 


Nach der Volkszählung des Jahres 1859, aljo vor nun— 
mehr 40 Jahren, hatte die Stadt Braunjchweig eine Ge- 
jamt -Einwohnerzahl von noch nicht einmal 40000. Heute, 
am 1. März 1898, weift die hieſige Bevölferungsziffer die 
ftattliche Zahl von 121582 auf. Diejes vajche Emporwachjen 
verdankt Braunjchweig vor allem feiner bedeutenden Fabrik— 
und Gemwerbethätigfeit. Die Stadt befitt zur Zeit: 


3 Armaturfabriten, 
1 Braumalzfabrif, 
3 Brauereien, 
4 Brennereien, 
1 Buchdrudereien, 
5 Blechtwarenfabrifen, 

1 Gementwarenfabrif, 
1 Ehininfabrif, 
10 Eichorienkaffeefabrifen, 
33 Cigarren- und Tabakfabriken, 
29 Confervenfabrifen, 

1 Dachpappenfabrif, 

2 Dampffefjelfabrifen, 

6 Dampfjägemühlen, 

2 Drabtivarenfabrifen, 

1 Eijenbahn-Signal-Bauanftalt, 

8 Eijengießereien, 

1 Eijen> und Stahlhütte, 

3 Fahrradfabriten, 

1 Feuerjprigenfabrit, 

3 Geldichranffabrifen, 

1 Glasmalerei-, AÄtzerei und -Schleiferei, 
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Mehrere Fabriken für Gas- und Waſſerleitungs— 
Anlagen, 

3 Heizungsfabriken, 

2 Holzbearbeitungsfabriken, 

14 Honigkuchenfabriken, 

3 Hutfabriken, 

1 Sutejpinnerei, 

6 Kochherdfabrifen, 

4 Kunft- und Baufchlojjereien, 

7 Kunftgießereien, 

24 Majchinenfabrifen, 

7 mechanische Werkſtätten, 

2 Mübhlenbauanitalten, 

4 größere Nähmajchinenfabrifen, 

1 optische Fabrik, 

4 Bianofortefabrifen, 

1 Schriftgießerei, 

6 Seifen-, Lichter und PBarfümeriefabrifen, 

14 Steindrucfereien, 

1 Tapetenfabrif, 

1 Theerproduftenfabrif, 

14 Wagenfabrifen, 

4 Wattefabrifen, 

2 Verßgeugmajchinenfabrifen, 

13 Wurft- und Fleiſchwarenfabriken, 

I Xylographiſche Anftalten, 

9 Biegeleien, 

10 Zeitungen, 

5 Buder-Naffinerien, 


jowie außerdem noch Fabriken für: 


Bilder- und Spiegelrahmen, Billavds, Fünftliche 
Blumen, Zucerwaren und Chofoladen, Mäntel, elef- 
trische Anlagen, Eſſig, Etuis, Farben, Feueranzünder, 
Filze, Gerbereien, Glasbuchftaben, Goldleiften, Kaut— 
ichufftempel, Lack- und Firniß, Liqueur, Militär- 
effeften, Mineralwaſſer, Möbel, Moftrich, Ole, Bapiere, 
Lederjchäfte, Schirme, Strumpfwaren, Syrup und 
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Stärke, Tinten, Tuche, Turngeräte, Wachstuche, 
Wagenfette 2c. 


Die genannten Induſtrien exportieren an erſter Stelle 
nach Europa, dann folgen der Reihe nach die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, weiter Central-Amerika, Süd— 
amerika, Afrika, Aſien, Auſtralien, Oceanien und allen 
Ländern der Welt. Mit Rückſicht auf Anlaß und Zweck 
dieſer Feſtſchrift ſeien in Nachſtehendem die für die Stadt 
Braunſchweig beſonders wichtigen und größeren Firmen, 
von welchen uns Unterlagen zur Verfügung geſtellt wurden, 
alphabetiſch aufgeführt. 


Herzogliches Hofbrauhaus Carl Wolters & Co—., 
Wolfenbüttelerſtraße Nr. 29. 


Stammhaus der Firma und jetzt Brauerei-Ausſchank, 
Güldenſtraße Nr. 7. 


Die Brauerei wurde mit der Produktion obergähriger 
Biere im Jahre 1763 gegründet. Als eine der erſten am 
Platze begann die Brauerei im Jahre 1848 mit der Her— 
ſtellung untergähriger d. h. ſogenannter Lagerbiere. Die 
ſtete Fortentwickelung des Betriebes, wovon der Aufſchwung 
des Bierverkaufes im Jahre 1882 ca. 30000 Hektoliter auf 
ca. 90000 Hektoliter im Jahre 1897 das beredteite Zeugnis 
geben, lieh den zeitgemäßen Brauereineubau, Wolfenbütteler- 
ftraße Nr. 29, notwendig werden. Im Sabre 1884 eröffnete 
die Brauerei ihren Betrieb in dem neuen Etabliljement. 
Letzteres tft mit den neueften Mitteln der modernen Brauerei» 
technik ausgeftattet, von denen Hervorzuheben ift: eine Stalt- 
luft- und Eis-Erzeugungs-Anlage mit einer Tagesproduktion 
von ca. 1000 Etr. Kunfteis und ferner eine elektrische Be— 
leuchtungs-Anlage. Dem Betriebe dienen 4 Dampfmajchinen 
mit einer Energie von 435 Pferdeſtärken, 110 Pferde, 5 eigene 
Eijenbahn - Biertransportwagen, ein Betriebsperjonal von 
155 Berfonen und 15 faufmännijchen Beamten. 

Der Beſuch des Hofbrauhauſes Wolters wird jederzeit 
gern geftattet. 
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National-Actien-Bierbrauerei Braunſchweig 
(vormals F. Fürgens), Actien-Geſellſchaft, 
Rebenſtraße Nr. 164. 


Die Brauerei vollendete am 12. November 1897 das 
25. Jahr ihres Beſtehens als Aktiengeſellſchaft; die Firma 
ſelbſt iſt vor mehr als 50 Jahren von Herrn Carl Friedrich 
Jürgens aus Braunſchweig, hier in der Wendenſtraße als 
kleine Brauerei errichtet. Aus beſcheidenen Anfängen heraus 
betrug bereits im Jahre 1872 der Ausſtoß 20000 Hekto— 
liter. In dieſes Jahr fällt die Umwandlung der Brauerei 
in eine Aktiengeſellſchaft mit dem Gründer als Direktor an 
der Spitze. Die Bierproduktion ſteigerte ſich von Jahr zu 
Jahr in ganz erfreulicher Weiſe. Bon 28137 Hektoliter im 
eriten Jahre nach der Umwandlung betrug im leßten Sabre 
die höchste bis jetzt dageweſene Verjchrotung ca. 87 000 Hekto— 
liter. Der im Jahre 1884 errichtete Neubau war für eine 
Höchjtproduftion von 70000 Hektolitern eingerichtet worden, 
aber bereitS im Jahre 1892—93 wurde eine Vergrößerung 
erforderlich, die derart geſchah, daß ein Teil der bisherigen 
Eisfeller zu Lager- und Gähr-Kellern umgearbeitet und an 
Stelle des Kühlungsmtittels Natureis jolche durch den Betrieb 
einer großen Kühlanlage bewerfitelligt wurden. Die jebigen 
Einrichtungen lajjen eine Produktion bis 120000 Hektoliter 
zu. Das Aktienkapital beträgt 1650 000 ME., dev Reſerve— 
fond Hat eine Höhe von 46%, des Aktienkapital erreicht. 
Das Brau-, Contor- und fonftige Perſonal zählt, einjchließ- 
lich dem der Filialen, ca. 140 Berjonen. Die Fabrifate der 
Brauerei wurden auf vier beſchickten Ausftellungen mit 
erjten Preiſen prämiiert. 

Die Dampfmajchinen befigen 350 Pferdeftärfen und find 
von der Firma G. Luther, Hier, geliefert. Die Stälte- 
majchinen lieferte &_ MU. Niedinger, Augsburg, und Die 
eleftrijchen Anlagen Schudert & Eo., Nürnberg. 


Braunjchweigiiche Aktien: Bierbranerei Streitberg, 
Helmſtedterſtraße Nr. 37. 


Die Gejellichaft Eonftituierte fich anfangs der 70er Fahre 
und war 1873 der Bau der Brauerei und Mälzerei vollendet, 
jodaß im September 1873 der Betrieb aufgenommen werden 
fonnte. Das erſte Bier fam im Januar 1874 zum Ausstoß. 

Die Brauerei ift eingerichtet für eine Produktion bon 
ca. 100000 Heftolitern, doch iſt dieje Produktion heute erſt 
etwas über die Hälfte erreicht. 

Die majchinellen Anlagen find der Neuzeit entjprechend: 

Doppeltes Sudwerf, 

4 Dampfmafchinen mit zuſammen 200 Bierdefräften 
(darunter 1 Compound-Majchine mit Condenſa— 
tion von der Firma G. Luther, hier), 
Dynamomaſchinen für Beleuchtung, 
Dynamomajchine für Kraftübertragung, 
Elektromotoren mit zujammen 27 Pferdefräften, 
Hydrauliſcher Aufzug, 
Kühlanlage beitehend aus: 
2 Comprejioren (da und 5 Patent Windhaujen), 
direkte Dampfpumpen, 
Worthington-Pumpen. 

Für die Dampferzeugung find 2 Keſſel vorhanden: 

1 Cornwallkeſſel von 92 qm Heizfläche, 

1 Pauck'ſcher Keſſel von 65 qm Heizfläche. 

Das gejamte für den Betrieb erforderliche Waſſer wird 
aus zwei auf dem Brauereigrundftüce befindlichen Brunnen 
entnommen. 
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Die Mälzerei ijt eingerichtet für eine Produktion von 
15 000 &tr. Malz. 

Beichäftigt find auf der Brauerei ca. 110 Berjonen 
inkl. Beamten. 

Die Befichtigung der Näume wird jederzeit gern ge- 


ftattet. 
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Bierbranerei zum Feldſchlößchen, Aktien: Gejellichaft, 
Wolfenbütteleritrage Nr. 26. 


Die Gründung der Brauerei gejchah im Jahre 1888 
durch Übernahme der unter der Firma Nößel und Otto 
beftehenden Bierbrauerei zum Feldjchlößchen. Bei ihrer 
Gründung hatte die Brauerei einen Umſatz von 14500 Hekto— 
litern Lagerbier und entwicelte ſich in den erſten Jahren 
nur langjam, jpäter aber bejjer, jodaß Diejelbe im letzten 
Gejchäftsjahre einen Abſatz von ca. 34 500 Hektolitern erzielte. 
Der Vertrieb des Bieres gejchieht meiftens im Herzog— 
tume Braunjchweig und den anliegenden preußijchen Pro— 
vinzen. 

Die Brauerei beſchäftigt zur Zeit 12 Beante und 
52 Brauer, Böttcher und Arbeiter. 


Braumalzfabrif von Funde & Moll, 
Inhaber Louis Henties, 
Lutterſtraße Nr. 1. | 


Das Gejchäft beftehbt jeit Dezember 1871 und wurde 
von den Herren Funde und Moll etabliert. Anfänglich mit 
einer Einrichtung für 15 000 Etr. zu verarbeitende rohe Gerfte 
verjehen, iſt die Fabrik jeit einigen Jahren durch Um- und 
Neubauten in der Lage ca. 23000 Etr. rohe Gerfte zu ver- 
arbeiten. Als wejentliche Einrichtung zur Bervollftändigung 
der ganzen Anlage ſei Hier die Silvanlage erwähnt. Auch 
durch die Anlage einer zweiten Darre aus der Fabrik 
J. A. Topf & Söhne, Erſurt, ift die Firma den modernen 
Einrichtungen der heutigen Mälzereien gefolgt. 


Buchdruckerei und Berlags: Buchhandlung 
Friedr. Vieweg & Sohu, 
Vor der Burg Nr. 18. 
Die Firma wurde im April 1786 von Hans Friedrich 
Vieweg in Berlin gegründet und bald zu Anjchen und Hoher 


Blüte gebracht: Auf Wunjch des Herzogs Carl Wilhelm 
Ferdinand von Braunjchweig fiedelte Vieweg im Frühjahr 
1799 nach Braunschweig über, um dieſe Stadt zu einer 
Gentraljtelle de3 deutjchen Buchhandels zu erheben. Kriegs— 
unruhen und der Tod des Herzogs (1806) ließen jedoch den 
Plan nicht zur Ausführung fommen. Friedrich Vieweg ver— 
einigte mit der eigenen Buchhandlung und Druckerei Die 
„Schulbuchhandlung” feines Schwiegervater8 Campe. Bon 
1825 an wurde jein ältefter Sohn, Eduard Vieweg, Teil 
haber des Gejchäftes, welches er nach dem Tode des 
Erfteren allein (1835) übernahm. Nach dejjen Ableben 1869 
übernahm jein Sohn Heinrich Vieweg, der bereits jeit 1853 
Teilhaber gewejen war, das Gejchäft. Ceit dejjen 1890 er- 
folgten Tode jind die Witwe des Berftorbenen, Helene Vieweg 
geb. Brockhaus, deven Tochter Helene Tepelmann geb. Vieweg 
und der Gatte der Lebteren, Bernhard Tepelmann, Die 
jeßigen Inhaber des Geichäftes. 


Die Buchdruckerei bejchäftigt zur Zeit durchjchnittlich 
85 Perſonen als Setzer, Sorreftoren und Neviforen. Das 
zur Verwendung Eommende reichhaltige Material an Fraktur- 
und AntiquasSchriften, einſchließlich fremdiprachlicher Typen, 
wie griechifche, xuffische, Hebräifche 2c., Titel und Zier— 
ichriflen u. ſ. mw. vepräjentiert ein Gewicht von über 
115 000 Kilogramm. Zur Herftellung der Korreftur- Abzüge 
jind ftändig 4 Kolumbia-Handpreſſen im Gange. 

Im Majchinenfaal der Buchdruckerei find 11 Schnell- 
prejien, eine Zweifarbendrud-Schnellprejie und. eine Tiegel- 
druckpreſſe, ſowie ein Stalander aufgeftellt und insgejamt 
31 Berjonen thätig. 

Die Fabrik dejigt großen Trockenraum, in den ftändig 
4 Arbeiter thätig jind. Für das Glätten dev Papiere find 
drei Hydraulische Prejien von 200 Atm. Druck aufgeftellt. 

In der Buchbinderwerfjtatt find 5 Perſonen bejchäftigt 
an Falzmafchine mit Fadenheftapparat, 2 Schneidemajchinen 
und einer Drahtheftmaſchine. 

Eine Abteilung für fich ift die Stereotypen-Gießerei und 
Schriftgießerei mit 1 kompletten Giegmajchine, 2 Handgieß- 
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maſchinen, 2 Stereotypen-Gichapparaten und einem Perſonal 
bon 8 Köpfen. 

Das xylographiſche Inſtitut wurde 1842 gegründet und 
bejchäftigt 11 Rerfonen. In der galdanoplaftiichen Anftalt 
find 2 Arbeiter thätig. 

Zum Betriebe der jämtlichen Majchinen und der Dampf- 
beizungs- Anlage iſt eine 16pferdige Dampfntajchine vor- 
handen, welche von 2 Mann bedient wird, Denen auch 
die Negulierung der Dampfheizung im Winter und die In— 
ſtandhaltung der Gasglühlichtbeleuchtung obliegt. 

Der ganze technijche Apparat bejteht aus einem Ober- 
faftor, einem Seßerjaftor, einen Ober - Majchinenmeifter, 
einem Xylographenfaktor und 6 Abteilungsporftehern, ins» 
gejamt einem Perſonal von 160 Köpfen. 

Die Betriebzleiftung de3 lebten Gejchäftsjahres betrug 
die Fertigftellung von 7 464 643 Druckbogen. 


Erſte deutſche Cichorienfabrik Ludwig Otto Bleibtreu, 
Hamburgerjtrafe Nr. 2. 


Die Firma wurde im Jahre 1781 von dem durch Herzog 
Ferdinand von Braunjchweig zur Bejchränfung feines Hof— 
haltes entlafjenen Stammterlafeien Ludwig Otto Bleibtreu 
gegründet. Aus den allerbejcheidenften Anfängen heraus 
entwicelte fich das Gefchäft zu feiner heutigen Blüte. Die 
jebige Fabrit wurde im Jahre 1858 gegründei und von 
Sahr zu Jahr vergrößert. Heute bedienen abwechjelnd zwei 
Ktejjel eine Dampfmaschine von 16 Pferdeſtärken, welche eine 
Kaltwaſſer- und eine Kefielipeifepumpe, zwei Wajchtrommeln, 
einen Elevator, eine Schneidemajchine, vier Doppelbrenner, 
vier Mahlgänge und eine stellerpumpe in Bewegung jebt. 
Eine kleinere Dampfmajchine fteht als Nejerve. Die vor— 
bandenen 10 Cylinderdarren liefern täglich ca. 570 Etr. 
trodene Wurzeln. In der normalen Erntezeit von Anfang 
September bis Ende November fünnen bequem 50000 Etr. 
Nohmtaterial oder 14000 Etr. gedörrte Ware geliefert werden. 
Die Lagerräume fafien Über 24000 Etr. Die Keller fünnen 
100 000 Bund in Packeten aufnehmen. 


Der jährliche Umſatz der Fabrik beträgt ca. 400 000 ME; 
der jährliche Aufwand an Gehältern und Arbeitslöhnen 
ca. B0 000 ME. 


Chokoladenfabrik Wittefop & Co., Herzogl. Hofl., 


Ziegenmarkt Nr. 4. 


Die Chofoladen-, Maccaroni- und Nudelnfabrif unter 
obiger Firma wurde im Jahre 1844 von Hermann Wittefop 
und E. Schaumann in Schöppenftedt gegründet und bald 
darauf nach hier verlegt, wo fie nach Überwindung zahl- 
reicher Schwierigfeiten, die die Zeitverhältnifje mit ich 
brachten, jtetig emporblühte. 

Die Auszeichnungen, welche die Erzeugnilje dev Firma 
auf den Smdufirie- Ausstellungen zu London, Paris, Wien, 
Leipzig, Braunjchweig u. j. w. vom Jahre 1847 an bis in 
die nenefte Zeit gefunden haben, legen ehrenvoll Zeugnis ab 
bon der gedeihlichen Entwicelung und Leiftungsfähigfeit des 
Unternehmens. 

Aungenblicklich bejchäftigt die Firma 15 käufmänniſche 
Beamte und über 100 Arbeiter. Die Fabrifate erfreuen fich 
des bejten Nufes und finden weithin ihr Abjabgebiet in allen 
Teilen des Deutſchen Neiches. 


Kunſt-Cemeutſteinfabrik Stereota, 
Inhaber Hof: Dachderermeiiter H. Maring, 
Kleine Hagenſtraße Wr. 3 u. 4. 


Die Fabrik Hat ſich aus den kleinſten Anfängen ent— 
widelt. Im Jahre 1880 gegründet, befaßte fich diejelbe an- 
fänglich nur mit Herftellung der notwendigften Cement— 
ſteinwaren, wie Dachfteine, Treppenftufen, Brunnenringe ꝛc. 
Nach und nach vergrößerte jich die Fabrif und nahm im 
Fahre 1890 einen bedeutenden Auffchwung, indem ein großes 
Fabrifgebäude gebaut, und eine Dampfmajchine mit liegen- 
dem Keſſel aufgeftellt, alſo Mafchinenbetrieb eingerichtet 
wurde; damit verbunden waren eine Sandmwäjcherei md 
Iroeeneintichtung, ein Nührapparat, Mifchtrommeln, Ele— 
vator zur Beförderung des Sandes auf dad Schütteljieb 
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und ein Fahrſtuhl ſür fertige Waren. Bis dahin waren 
zur Herſtellung der Cementſteinwaren nur angelernte Ar— 
beiter beſchäftigt worden, nunmehr wurden Bildhauer, 
Modelleure und Stuckateure eingeſtellt, die namentlich bei 
Façaden und Innen-Dekorationen, wie Stuckdecken ꝛc. Ver— 
wendung finden. Als beſondere Leiſtung dürfen hier wohl 
die beiden Häuſergruppen an der Kaiſer-Wilhelmſtraße 
hervorgehoben werden. Aber auch in Innen-Dekorationen 
wurde Hervorragendes geleiſtet (Saal im Preußiichen Hofe, 
Marmorjaal des Wilhelmsgartens, Dannes Hotel, Reſtau— 
rant Felten, Cafe Wagner u. a.). 

Sm Sahre 1895 wurde die bis dahin befte Kniehebel— 
preſſe zur Herftelung von Trottoirplatten aufgestellt, und 
nunmehr beabfichtigt der Beſitzer die größte und befte hy— 
drauliiche Preſſe zu bejchaffen. AS Erſatz für Gewölbe und 
feuerfefte Stalldedfen und für Gement -» Hohldielen für 
Wände und ganze Häufer wurde 1896 die Einrichtung zur 
Herftelung von Einjchiebdielen, „Cyftem Wogaſch“, getroffen. 
Als Erſatz für Decden-Schaalung werden Gips-Deckendielen 
angefertigt und Skagliol-Bauplatten für leichte Scheidewände. 
Außerdem ſei noch die Herftellung von äußerft einfachen, 
joliden und billigen Einfriedigungsmauern hervorgehoben. 

Die Fabrik iſt Heute jo eingerichtet, daß fie allen An— 
forderungen genügen kann und bejchäftigt 5 Beamte, 2 Bild- 
bauer und Modelleure, 4 Stucateure und 35 Gementeure 
und ſonſtige Arbeiter. 


Gementwarenfabrif, Bautechniſches Bureau, Beton: 
und Baugeſchäft Drendhahn & Sudhop, 
Brabantitrage Nr. 4. 


Von dem Architekten Rob. Bojje übernahmen im Jahre 
1859 ©. Drendhahn, welcher 5 Jahre in vorgenannten 
Beichäfte thätig war, und CE. Eudhop unter obiger 
Firma jenes Gejchäft. Neben der technijchen Leitung von 
Fabrikbauten bejchäftigt fich die Firma mit der Fabrikation 
von Gementwaren jeglicher Art und Beton= Ausführungen 
nach ihren patentamtlich gejchügten Syftemen und anderen 
Ktonftruftionen. Unter vielen anderen Bauwerken ſtellte 


diejelbe die Überbrüdung der Pleiſſe (überbrückte Flußlänge 
133 m) vor dem neuen NeichSgerichtsgebäude in Leipzig nach 
ihrer Konftruktion „Trägerdecke“ Her. 

Die Firma bejchäftigt in dev Bauzeit ca. 150 Perſonen. 


Stonjervenfabrit Max Koch, Großherzogl. Sächſ. Hofl., 
Bertramftraße Nr. 19. 


Die Fabrit wurde im Jahre 1881 von dem jeßigen 
Inhaber gegründet, da er jich durch jeine als Landwirt ge» 
machte Wahrnehmung, daß der Abjag in Ktonjervefrüchten 
und jomit auch der Conſum Hierin ftetig zunehme, dazu 
veranlaßt jah. Nach der Einrichtung Hatte das Gefchäft 
eine ftändige Arbeiterzahl von 6 Berfonen, während in der 
Campagne durchichnittlich 70 Leute bejchäftigt wurden. Im 
Anfang wurden Spargel, Erbſen und Bohnen (don jedem 
der beiden erſten ca. 500 Etr., von legteren ca. 100 Etr.) 
und Mired-Vickles (ca. 25 Etr.) fabriziert bei einem Arbeit$- 
lohn von 2 ME. pro Tag für einen Mann unf*10—12 Pf. 
pro Stunde für eine Frau. 

Für die Rohmaterialien wurden damals gezahlt: 


Prima Nohipargel pro Bd. . . . 70 Big. 
Secunda m —A — 458 

Tertia*) 2 " 2 — 6—8 2 
Krup-Bohnen J 6 
Stangen-Bohnen „nn... 14-15 „ 

Für die fonjervierte Ware bezahlte man folgende Breije: 

1/, Kilo-Doje Prima: Spargel . . . 2,75 ME. 

I, a feinfte junge Exbjen . . 1,50 „ 

un ü Bohnen . 222.080, 


Im Laufe der Zeit Hat fich der Betrieb erheblich ver- 
größert, namentlich infolge des ftetig fleigenden Exportes 
und bedeutender Militärlieferungen. 

Ganz bejonders wurden die Entwicelungen dadurch ge- 
fürdert, daß neue Verſchluß-Maſchinen aufgeftellt wurden, 
die bei Bedienung eines Mannes 6000 Dojen an einem Tage 


*) Wurde falt garnicht funferviert. 
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verſchließen, während ein Klempner nur 400 Doſen in der— 
ſelben Zeit verlötet. 

Die heutige Fabrikation erſtreckt ſich wie früher auf 
Spargel, Erbſen, Bohnen, Mixed-Pickles und außerdem auf 
ſämtliche Kohlarten für Militär; nur die Quantitäten haben 
fich weſentlich verändert. 

Die Firma verarbeitet Heute: 

ca. 12000 tr. Spargel gegen 500 Etr. im Jahre 1881 

„ 10000  „ Exbjen „500 
„ 12000 „ Bohnen „100 
„1400 „ Mired-Bickles , 25 

Die Arbeitslöhne jind gegen früher: 2,75 ME. pro Tag 
für einen Mann und 14 Pfg. pro Stunde für eine Fran. 

Die Preiſe der Nohmwaren find Heute folgende: 

Rohſpargel I., II. u. III. Sorte pro Pfd. 47,385 u. 18 Pig. 


" " " " 


2 m " " 


2 " n 2 


Erbjen bo PD. : 2: 8 3 8 0a 8), „ 
Krup-⸗Bohnen ra 
Stangen-Bohnen „  „ Sera E 


.., wird heute bezahlt: 
11 Kilogr-Doſe Stangenſpargel Prima 1,60 ME. 
Ma » feinste junge Erbſen 1,00 „ 
m „ Rohe, % « 3» 0 5 
Im lebten Jahre bejchäftigte die Fabrik während der 
Saifon ca. 700 Arbeiter, davon ca. 350 in der Fabrik jelbit, 
150 in der Hausinduftrie und den Neft auf dem Felde. 
Frauen arbeiteten ca. 550 in der Fabrik, während Kinder 
gar nicht bejchäftigt werden. 

Bon den verarbeiteten Spargel wird der 4. Teil expor— 
tiert und zwar bejonders nach Schweden, Rußland, Süd— 
afrikanische Republik (Transvaal) und Capland. 

Die neuen Zölle in den Vereinigten Staaten haben den 
Erport dorthin etwas eingejchränft; auch macht die Ein» 
ichränfung der Frauenarbeit und die Mängel an weiblichen 
Arbeitskräften während der Campagne viel Schwierigkeit. 

Die Firma verfpricht fich viel von einem Stichfanal 
des Nhein » Wejer - Elbe - Kanals für die gejamte Stonjerven- 
Induſtrie und giebt an, auf demjelben ca. 200000 bis 
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300000 Kilogramm zu verladen und die ganzen Kohlen 
(ca. 60 Doppelladungen) und die zur Fabrikation der 
Büchſen erforderlichen Bleche (ca. 40 Doppelladungen) von 
Rheinland und Weſtphalen durch den Kanal zu beziehen. 


Konſervenfabrik Brunsviga, e. ©. m. b. H., 
vorm. John Richardſon & Co—., 
Karlſtraße Nr. 35. 

Die Firma wurde im Jahre 1880 durch Herrn John 
Richardſon gegründet und wurde, nachdem Herr Richardſon 
mit mehreren Herren aſſociert geweſen war, im Jahre 1895 
in eine Genoſſenſchaft m. b. H. umgewandelt. Dieſe Ge— 
noſſenſchaft ſetzt ſich zuſammen aus 38 Genoſſen mit 
300 Morgen Spargel, welche jährlich einen Ertrag von 
7500 Etr. Spargel liefern. 

Da die Geſellſchaft nur Spargel aus den eigenen Län— 
dereien verarbeitet, iſt dieſelbe in der Lage nur prima 
Qualität zu liefern. 

Bei Uebernahme der Fabrik durch die Genoſſenſchaft iſt 
letztere durch bedeutende Um- und Neubauten, ſowie durch 
vollſtändige Neuanſchaffung ſämtlicher Maſchinen und Koch— 
apparate, in der Lage das vierfache Quantum zu verarbeiten 
wie vorher und ſteht vollſtändig auf der Höhe der Zeit. 
Außer den Conſerven der ſämtlichen heimiſchen Gemüſe 
werden Fleiſchkonſerven fabriziert, welche hauptſächlich nach 
unſeren afrikaniſchen Kolonien verſandt werden. Als Spezia— 
lität übt die Fabrik die Anfertigung von Pickles, Mixed 
Pickles und engliſchen Saucen. Die Fabrik iſt hierin die 
größte am Platze und werden davon jährlich 2500 Centner 
fabriziert. 

Außer dem Vertrieb in den Heimijchen Großftädten, 
Nordd. Lloyd und andere mehr, werden Diejelben Haupt» 
jächlich nach Schweden und Dänemark, speziell Stockholm 
und Kopenhagen, verjandt. 

Ein Zeichen der vorzüglichen Bejchaffenheit der Pickles 
ift auch, daß diejelben beveitS nach London, der Heimat der 
PVickles- Fabrikation, verſandt jind. 


- 60 — 


Asphalt:, Dachpappen-, Iheerproduften= und Maſtix— 
fittfabrit F. Schadt. 
Biültenweg Nr. 2122 und Wr. 48. 

Die Gründung der Firma erfolgte im Jahre 1854 vom 
Dachdeefermeifter Conrad Chriftopd Gerhard Schacht. 
Damals waren die Apparate, welche zur Heritellung bon 
Dachpappe benußt wurden, von jehr einfacher Bejchaffenheit. 
Der Betrieb wurde dom Sohn des Begründers, Ferdinand 
Schacht, weiter ausgedehnt und dementjiprechend auch die 
Apparate zur Theevdeftillation und Yabrifation don Dach» 
pappe und anderen Theerproduften vervollkommnet. 

Die jegigen Inhaber, der Kaufmann Bernhard Fochring 
und Chemiker-Ingenicur Willy Schacht, widmen, unter per— 
jönlicher Leitung des erjtgenannten Herren, der fortſchreiten— 
den Entwidelung des aus den kleinſten Anfängen hervor— 
gegangenen Unternehmens vollen Fleiß und Intereſſe, ſodaß 
ein jerneres Emporblühen zu erwarten fteht. 

Beichäftigt werden 7—8 Arbeiter, 2 Comptoiriften md 
1 Neifender. Das Hauptabjaßgebiet von den erzeugten 
Iheerproduften und Dachpappen bildet das Herzogtum 
Braunſchweig und die angrenzenden Provinzen. 

Ferner erzeugt die Fabrik einen Maftirkitt, jogenannter 
„Kaiſer-Maſtix-Kitt“. Diejer Kitt wird nach eigenen Re— 
zepte hergestellt und dient zum Dichten von Danipfleitungen 
aller Art, namentlich zum Zufammenjchrauben von Vacua 
und Berdampfapparaten. Infolge der großen Vorzüge 
gegenüber anderen derartiger Erzeugniffe Hat jich diejer Kitt 
in Fachkreifen einen bedeutenden Ruf erworben, welcher 
weit über Deutjchlands Grenzen Hinausveicht. 

Neben Deutjchland iſt Rußland das Hauptabjaßgebiet 
für dieſen Artikel. 


Dampfkeſſel- und Gaſometer-Fabrik 
vorm. A. Wilke & Co—., 
Frankfurterſtraße Nr. 3. 
Aktien-Geſellſchaft, gegründet am 15. Juni 1881, ent— 
ſtanden aus der Firma A. Wilke & Co. 

























































































2 große Fabriken: Frankfurterſtraße Wr. 3 und Bahn- 
hofsftraße Nr. 15. Die Gejellichaft beichäftigt 30 Beamte 
und ca. 450 Arbeiter. Der jeßige Jahresumſatz beträgt voh 
4 Mill. Kilogr. Davon roh: 25%, für den Export, meift 
Gasbehälter und Mafchinen. 

Die Herftellungsobjefte der Firma find: 

Gasbehälter jeder Konſtruktion und Größe — Solche 
von 3 cbm bis 90 000 ebm fchon Hergeftellt — 
Dampffejjel aller Syfteme und in jeder Größe; als 

Spezialität: 

Wajjerrohrfejjel, D. R. P. Wr. 37954; 

Blechbiege- und Blechrichtemajchinen, 

KRaltjägemajchinen; 

Eijerne Brüden und Dächer; 

Düferrohre, Öasapparate; 

Drehicheiben, Schiebebühnen; 

Krähne, für alle Zwede und jede Tragfähig- 
feit, fahrbare und ftationäre, Lauf» und Dreh-Krähne, für 
eleftrijchen, Hand- und Transmiſſions-Antrieb. 

Die Befichtigung ift nach vorhergegangener Meldung 
gern geitattet. 


Maſchinenfabrik A. Wilke, 


Frankfurterſtraße Wr. 2. 


Die Firma wurde im Jahre 1856 von Aug. Wilfe ge- 

gründet. Die Erzeugnifje umfaſſen 3 Hauptabteilungen: 
Majchinenbau, 
Eijenkonftruftion und 
Keſſelbau. 

Die Werkſtatt für Maſchinenbau liefert als Spezialität 
Werkzeugmaſchinen für Blechbearbeitung und zwar: Blech— 
tichtes, Blechbiege- und Blechkantenhobelmaſchinen, Rund- und 
Scharfkanten-Biegemaſchinen, wie letztere namentlich im Geld— 
ichranfbau Verwendung finden. Ferner werden in dieſer 
Abteilung noch Friktions-Fallhämmer, Spindelprefien, komb. 
Lochmaſchinen und Scheeren, Perforiermaſchinen, Wellblech— 
preſſen, Keilnutenfraismaſchinen und Kaltſägen, ſowie ſtatio— 


näre und transportable Hydraulische Nietmaſchinen und Akku— 
mulatoren für hydrauliſche Betriebe gebaut. 

Auch ganze hydrauliſche Nietanlagen für Kejjelichmieden 
und Eijenfonftruftionswerkjtätten führt die Firma aus. 

Die Eiſenkonſtruktionswerkſtatt liefert jpeziell Lokomotiv— 
und Wagendrehicheiben, Echiebebühnen, Eijenbahn- und 
Straßenbrüden, Dachkonftruktionen, Lauf, Dreh- und Bock— 
frahne, Aufzüge, jowie alle in dies Fach jchlagende Arbeiten. 

In der Kejjelfchmiede werden Dampffejjel aller Kon— 
ftruftion und Größe gebaut, jowie alle Apparate für jegliche 
Induſtriezwecke, Hochrejervoire für Wafjerleitungen 20. 2c. 

Außerdem werden noch Galometer bon den Eleinften bis 
zu den größten Dimenfionen ausgeführt. 

Im Durchſchnitt bejchäftigt die Firma 80—90 Arbeiter. 


Eiſenbahnſignal-Bauanſtalt Max Jüdel & Co., 


Ackerſtraße Nr. 22. 


Die Anſtalt wurde im Jahre 1873 gegründet und be— 
faßt ſich ausſchließlich mit dem Bau von mechaniſchen und 
elektriſchen Einrichtungen zur Sicherung des Eiſenbahnzug— 
verkehrs. Hierher gehören insbeſondere die ſog. Stellwerke, 
in welchen die Weichen und Signale eines Bahnhofes ſo zu— 
ſammengefaßt ſind, daß dieſe nicht nach Belieben oder Will— 
kür, ſondern nur nach einer innern Notwendigkeit geſtellt 
werden können. Zu dieſem Zwecke führen von den Weichen 
und Signalen doppelte Drahtleitungen in das Stellwerk und 
bier an Stellhebel, die untereinander jo verbunden fınd, daß 
die für einen ein» oder ausfahrenden Zug in Frage kommen— 
den Weichen und Signale jo geftellt werden fünnen, daß fie 
andere Züge auf den ein- oder ausfahrenden Zug oder diejen 
auf andere Züge zu leiten vermögen — das einzige Mittel, 
um falſche Weichen- und Signaljtellung und die daraus ent» 
ftehenden Unglücsfälle zu verhüten. 

Das Abjabgebict des Werkes ift an eriter Stelle Deutjch- 
land, aber auch nach Rußland, Schweden und Norwegen, 
der Schweiz, Numänien und Italien gehen jeine Sicherungs- 
einrichtungen in großer Zahl. 
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Die Anſtalt beſchäftigt 800 Arbeiter und annährend 
150 Beamte, letztere für ſich einen Zweigverein des Deutjchen 
Privat-Beamtenvereins bildend. Die Firma hat eigne Bu— 
reaux in Köln, Berlin und München, Vertretungen in Stock— 
holm, Riga (mit Zweigfabrik), St. Petersburg, Bukareſt und 
Mailand. 


Tarnowitzer Aktien-Geſellſchaft für Bergbau und 
Eiſenhüttenbetrieb vorm. O. Röhrig, 
Bahnhofſtraße Nr. 14. 


Das hieſige Werk wurde im Jahre 1853 gegründet und 
beſtand zunächſt in der Anlage eines Hochofens, der mit 
Holzkohlen betrieben wurde, es wurde ſpäter zu einem Ge— 
miſch von Koks und Holzkohlen und dann endgiltig zu der 
Verwendung von ausſchließlich Koks übergegangen. Die 
Höhe des Hochofens betrug 19 m. Der erforderliche Wind 
wurde durch eine liegende Gebläſemaſchine mit Ventilſteue— 
rung erzeugt. Die zur Verarbeitung kommenden Erze, haupt— 
jächlich aus den Grubenjeldern von Salzgitter bezogen, be— 
ftanden aus Linfenerz (Toneifenftein aus der Liasforntation). 
Die Beſchickung aus diejen Exzen lieferte ein graues, ſowie 
meliertes und weißes Roheiſen. Erjteres für Gießereizwecke, 
legtere beiden Sorten bejonders zur Stabeijenfabrifation, wo— 
zu die in den jpäter angelegten Puddel- und Walzwerk fal- 
fende Hammer- und Schweißjchlade in die Bejchiefung mit 
aufgenonmen wurde. Das Walzwerf beftand anfangs aus 
einen: Puddelwerk mit einer Stab» und Feinftraße, es wurde 
dann noch eine bejondere Ruppenmwalze eingerichtet, auf der 
jowohl Luppen, als aber auch aus Puddelftahl Hergeftellte 
DOberbau-Stahljchtenen gerwalzt wurden; Hierzu kommt Die 
Anlage einer weiteren Feinftraße. Der Hochofenbetrieb 
mußte im Jahre 1878 eingeftellt werden, weil infolge Über- 
gangs der Eifenbahn vom Staat an eine Aktiengefelljchaft die 
auf die Eifenerzbezlüige von Salzgitter feitend dev erjteren ge- 
wählten Ausnahmetarife aufgehoben wurden. Das Puddel- 
und Walzwerf blieb hierauf allein im Betriebe und nahm 


die Verarbeitung von ausschließlich Altmaterial auf. Das 
Unternehmen ging mit dem 1. Oftober 1889 aus PBrivatbe- 
fig in eine Aktiengejellfchaft über. Bejchäftigt werden 250 Ar- 
beiter. Die Befichtigung des Werkes ijt gern geftattet. 


Fahrradwerke, Braunjchweiger, Aktien: Gejellichaft, 
Ludwigſtraße. 


Die eigentlichen Gründer der Firma waren die beiden 
Bankiers Schiff und Traube in Firma Ludwig Peters Nach— 
folger. Das Aktienkapital beträgt 400000 Mark. 

Im Auguſt 1896 wurde der Grundſtein zu der neuen 
Fabrik gelegt, trogdem war die Firma Mitte März 1897 
in der Lage, mit Lieferung der erſten Näder zu- beginnen. 

Es werden alle Sorten Räder fabriziert unter der 
Marke „Brunsviga*. Die Fabrik bejigt Dampfbetrieb und 
die neuften Spezialmajchinen der Fahrradinduftrie. 


Herzogl. Hof: Slajer Fr. Giem, 
Neueſtraße Wr. 7. 


Al Gründer des Gejchäftes ift der Urgroßvater des 
jegigen Inhabers, Johann Andreas Giem, gebürtig aus 
Könnern, anzujehen. Derjelbe trat 1760 der hiefigen Glaſer— 
innung bei. Der Sohn des Genannten, Martin Wilhelm 
Siem, faufte 1792 das jegige Gejchäftshaus Neueftraße Nr. 7. 
Der jegige Inhaber, Wild. Giem, Hofglajer, führt in Gemein- 
Ichaft mit jeinem Sohne Oskar das Gejchäft. 

Die Firma betreibt als Specialität Glasmalerei, Üßerei 
und Schleiferei. Das Gejchäft iſt in jeder Weije auf der 
Höhe der Zeit. 


Fabrik für Heizungs-Anlagen, W. König, 
Helmftedteritraße 57—59. 

Die Firma W. König wurde im Jahre 1891 von dem 
Givilingenieur Wilhelm König gegründet. Sie entwickelte 
fich aus den bejcheidensten Anfängen zu ihrer jeßigen Aus— 
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dehnung. Mit zwei Arbeitern begann die Fabrikation, die 
fich vorerst auf die Herjtellung von Bentilations= Apparaten 
erſtreckte. Durch größere, bereit3 in den erjten Jahren des 
Beftehens ausgeführte Anlagen, gewannen bald die Be- 
hörden die Überzeugung von der Leiftungsfähigkeit der 
Firma, ſodaß die anfänglich am Giefeler Nr. 2 errichteten 
Werkftätten zu Klein wurden. Im Jahre 1896 kaufte die 
Firma ein größeres Grundftük an der Helmftedterjtraße, 
das mit neuen Werkzeugmajchinen ausgerüftet und mit 
eleftrifchev Beleuchtung verjehen wurde. Ein Dampffefjel 
von 40 qm Heizfläche von der Dampffejjel- und Gajometer- 
fabrif, Hierjelbit, und eine 2öpferdige Dampfmajchine von 
der Firma U 8. ©. Dehne, Halle a. d. Saale, bewerk— 
ftelligen den Betrieb. Die Dynamomajchine ift für 110 Volt 
Spannung und 70 Amperes eingerichtet. Die Akkumula— 
toren find bon der Firma Gottfried Hagen, Kalk bei 
Köln a. Nhein. Die Geſamt-Inſtallation der eleftriichen 
Beleuchtungs - Anlage wurde von der Firma C. Berg, bier, 
ausgeführt. 

In der Fabrik werden jegt jämtliche zu Heizungs— 
Anlagen erforderlichen Apparate hergeftellt, die durch eigene 
Monteure montiert werden. Bon größeren Anlagen jeien 
bier erwähnt: Hotel Preußischer Hof, Telegraphenanıt, Cafe 
Stern, Neues Deutjches Haus, Volksbad an der Kaiſerſtraße, 
jämtliche Dampf» und Wafjer Anlagen für das Kaliberg- 
werk Hedwigsburg, Diakoniſſen- und Siechenhaus Dlden- 
burg 1. Gr., Werkftätten der Eifenbahndireftion Oldenburg, 
der Staiferlichen Werft Wilhelmshafen, Druderei Katholif 
Beuthen i. Schl., Corjetfabrif Brüning Köln a. Rh. Kreis— 
haus Burg ꝛc. 

ALS Spezialität führt die Firma ihr eignes Syſtem 
der Niederdrucdampfheizung mit centraler Entlüftung und 
jelbftthätiger Negulierung aus. Doch wird auch jede andere 
Art der Gentralheizungen, ob Wafjer oder Luft oder kom— 
binierte Syfteme eingerichtet. Auch mit Waffer-, Gas- und 
Kanalijations - Anlagen, ſowie mit fäntlichen in das Gebiet 
der Gejundheitstechnif einfchlägigen Anlagen ift die Firma 
bejchäftigt. 


Hutjabrit Wilhelm Sprung jun., 
Eulenjtraße Wr. 10 u. 11. 


Im Sahre 1842 wurde die Fabrik gegründet und befaßt 
ſich hauptſächlich mit der Herjtelung von Haarfilzhüten 
befieren Genres und Seiden-(Cylinder-)Hüten. 

Die Erzeugniffe werden mit etwa %,. innerhalb des 
Neiches und mit etwa Y/,, im Auslande abgejegt. Gegen- 
wärtig bejchäftigt die Zabrif neben 5 Beamten ca. 70 Ars 
beiter und Arbeiterinnen. 


Erzgießerei und Kupfertreibanftalt 9. Howaldt, 
Inhaber Paul Nindleben, 
Helmftedterjtraße Nr. 9. 


Das Gejchäft wurde im Fahre 1847 von dem Profeſſor 
Georg Homwaldt gegründet. Nach dejien im Jahre 1883 er- 
folgtem Tode übernahm jein Sohn Hermann Homwaldt das 
Gejchäft. Diejer verjtarb im Jahre 1891, und nunmehr 
ging das Gejchäft zu Ende des Jahres 1892 auf den jegigen 
Inhaber Paul Rinckleben über. Derjelbe übernahm das 
Gejchäft mit 3 Gehülfen, während in den Jahren 1896 und 
1897 ca. 40 Gehülfen von demjelben bejchäftigt wurden. 

Bon den jeit Gründung des Gejchäftes angefertigten 
größeren Ausführungen jind Hauptjächlich folgende zu er- 
mwähnen und zwar von den unter der Leitung 


A. des Profejjors Georg Homwaldt gefertigten: 

1. die Quadriga auf dem Herzogl. Nefidenzichlofje 
Braunschweig, 

2. die Neiterjtatue des Herzogs Friedrich Wilhelm 
dajelbft, 

3. die Neiterftatue des Herzogs Karl Wilhelm Fer— 
dinand dortjelbft, 

4. der Erzengel Michael auf dem SKtadettenhauje zu 
Lichterfelde, 

5. die Germania zum Krieger-Denkmal in Leipzig, 

jäntlich in Kupfer getrieben, 
5* 


6. 


. da3 Gauß-Denkmal daje 


. da8 Morig-Arndt-D 
. da3 Strieger-Denfmal in Weimar, 
. da3 Liszt-Denfnal in Reutlingen 


der Heinvichgbrunnen auf dem Hagenmarkte Braun- 


ſchweig, \ 
das Lejling-Denkinal 1 








Braunjchiveig, 
das Sieges-Denkmal dajelbit, 


al in Bonn, 


jämtlich in Bronzeguß. 


B. von Hermann Homwaldt gefertigten: 


1. die Atlasgruppe auf dem Frankfurter Bahnhofe, 


w 


wm 


6. 


der Monumentalbrunmen in Erfurt, 
beide in Kupfer getrieben, 
das Abt-Denfmal in Braunfchweig, 
der Monumentalbrunnen in Zittau, 
das Sebaftian Bach-Denfmal in Eijenach, 
das Mendelsiohn-Denkfmal in Leipzig, 
jämtlich in Bronzeguß. 


C. von Baul Nindleben gefertigten: 


. eine bon Howaldt bereit in Angriff genommene 


Nike für die Kuppel der Kunftafadenie in Dresden 
fertiggeftellt. 

ein Eros und Phantajos für den Mittelbau de3- 
jelben Gebäudes in Dresden (je 5 Meter hoch), 
die Wettinjäule in Dresden (18 Meter hoch, teil® 
in Kupfer getrieben, teil3 in Bronzeguß), 


. der Germanijche Krieger für das Styifhäufer- 


Denkmal (5 Meter Hoch), 


5. das Kaiſer Wilhelm - Denkmal nebſt Genius in 


Koblenz (Neiterfigur 14 Meter und Genius 9 Meter 
hoch, mit einem Gewicht von 900 Gentner in 
Kupfer und Schmiedeeijen), 

jämtlich in Stupfer getrieben, 
das Krieger-Denkmal in Johanngeorgenftadt in 
Sachjen, 


. der Adler zum Krieger-Denkmal in Djchersleben, 


die beiden in Bronzeguß. 
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Gegenwärtig befinden ſich in Bearbeitung: 
1. das Richter-Denkmal für Dresden in Bronzeguß, 
2. das Bismarck-Denkmal für Magdeburg in Kupfer 
zu treiben. 


Braunſchweigiſche Maſchinenbau-Auſtalt Akt.Geſ., 
Bahnhofſtraße Nr. 5. 


Die Maſchinenbau-Anſtalt iſt eine durch notariellen 
Vertrag vom 29. März 1870 zum Zwecke des Erwerbes 
und Betriebes der früheren Maſchinenfabrik Fr. Seele & Co. 
gegründete und zu dem nämlichen Betriebszwecke fort» 
beftehende Aktien-Gejellichaft. Das Grundfapital betrug ur— 
jprünglich 250000 Thaler, jebt 1680000 ME. Der Nejerve- 
fund ift auf 390000 ME. angewachjen. 

In den legten 5 Betriebsjahren betrugen die Dividenden 
bei einem Aftienfapitale von 1200000 ME.: 

1892/93 1893/94 1894/95 1895/96 1896/97 

10%, 121/,%, 124,9, 9%, 14 9%,. 
Die Fabrik betreibt al3 Hauptipezialität die Einrichtungen 
für die Zucker- und Spivitusinduftrie und neben allgemeinem 
Majchinenbau den Bau von Dampfmajchinen und Pumpen 
und bejchäftigt im Jahresdurchſchnitt zwischen 600—700 
Arbeiter. 
Maſchinenfabrik und Gijengieherei H. Bolze & Co., 


> 


Hamburgerftraße 38. 


Die Fabrif wurde im Jahre 1878 von 9. Bolze ge- 
gründet und im Jahre 1880 in eine Kommandit- Gejellichaft 
umgewandelt, deren perjönlich Haftender Gejelljchafter In— 
genieur Paul Schmidt ift. Außer der Herftellung allge- 
meiner Gegenftände befaßte fich anfangs die Firma auch 
mit der Fabrikation von Biegelmajchinen und jest nur noch 
mit legterer als Spezialität. Der Abſatz umfaßt das In— 
und Ausland. In der Fabrik werden ca. 140 Arbeiter be- 
ichäftigt. Verſchmolzen werden ca. 11/, Millionen Silo» 
gramm Eijen. Der jährliche Umſatz beträgt ca. 600000 
bis 700 000 ME. 


Maſchinenfabrik R. Karges 
(Inh. Robert Karges und Herm. Fröling), 
Kleine Bertramſtraße Nr. 8. 


Die Fabrik wurde im Jahre 1872 von dem jetzigen 
Mitinhaber Robert Karges gegründet. Einige Jahre be— 
ſchäftigte ſich derſelbe mit der Vornahme von Reparaturen 
an Blechbearbeitungsmaſchinen für Klempner ꝛc, konſtruierte 
auch ſelbſt einige Maſchinen und arbeitete darauf beſonders 
für Konſervenfabriken. 

Gegenwärtig arbeitet die Firma in 3 Spezialitäten: 

Maſchinen zur Konſervenfabrikation, 

„Fleiſchwaren- und Wurſtfabrikation, 

„ Anfertigung von Blechdoſen. 
Die Mafchinen der Firma gehen in alle Welt, nach China, 
Sapan, Auftralien, Südafrika, Canada, Vereinigte Staaten 
bon Nord » Amerika, Argentinien, Brafilien, Skandinavien, 
Nufland, England, Spanien, Frankreich, Holland, Belgien, 
Stalien, Numänien, Türkei 2c. 20. An größeren Ausfüh- 
rungen jeien erwähnt: die Militär - tonfervenfabrifen zu 
Mainz, Spandau, Ansbach, Dresden-Plauen, die Öfterreichijch- 
ungarische zu Inzersdorf bei Wien, Alt-Erlau, Brud a. d. 
Leitha, Budapeft und eine größere Anzahl fonftiger Armee- 
Konjervenfabrifen des Auslandes. Bejondere Erwähnung 
verdient ferner die neue Majchine zur Anfertigung von 
Dojen, Syſtem ohne Lötung. 

Während vor 23 Jahren die Arbeiterzahl 3 betrug, find 
heute in den Büreaus 11 Perſonen und in der Fabrik 
140 Arbeiter thätig. Im letzten Jahre betrug der Umjak 
600000 ME. 


Maſchinenfabrik Ed. Heipfe Nachfolger, 


Hamburgerjtraße Nr. 11. 


Die Firma ift. aus der früheren Firma E. A. Hammer fen. 
hervorgegangen, welche, als Hammer jen. das Gejchäft jei- 
nem Schwiegerjohne Heipfe übergab, in Ed. Heipfe umge- 
wandelt wurde. Heipfe war ca. 10 Fahre Inhaber der 
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Firma und verkaufte 1893 das Geſchäft wegen Kränklich— 
keit an den jetzigen Inhaber, Maſchinenfabrikanten P. Krug. 

Die Fabrik beſteht ſeit ca. 20 Jahren und iſt daher die 
älteſte Spezialfabrik für Fleiſcherei-Maſchinen. Hammer ſen. 
nämlich war der erſte Verfertiger einer mechaniſchen Fleiſch— 
wiege-Maſchine und brachte damit einen gewaltigen Um— 
ichwung in die für uns Deutjche ſowohl, wie auch für das 
Ausland jehr wichtige Herftelung von Wurftwaren. Ham— 
mer ſen. hat es vor ca. 20 Jahren verftanden, der deutjchen 
Induſtrie eine Mafchinenjpezialität hinzuzufügen, die heute 
in allen Kulturftaaten bis Transvaal 2e. bereits bevorzugt 
wird, weil die Wurftfabrifen mit Hilfe geeigneter Maſchinen— 
anlagen in ihrer Fabrikation von Wurft 2c. nicht allein in 
der Quantität, jondern bejonders auch in der Qualität ihrer 
Ware bedeutend höhere Erfolge erzielen und weniger menjch- 
liche Hilfskräfte dabei nötig Haben. 

Die Erfindungen Hammers bewährten jich vorzüglich 
und wurden, als ex fich vom Gejchäfte zurüczog, bon jeinem 
Schwiegerjohne Heipfe in weiterem Maße gefördert, bis auch 
andere Fabriken nach diefem Mufter den Bau von Fleijcherei- 
Majchinen aufnahmen. 

Die Firma Ed. Heipfe Nachfolger Hat, geftügt auf ihr 
langjähriges Renommé und Ia Neferenzen (wie die hiefigen 
Dampfmwurftfabrifen Denede & Himmel, oh. Blumenberg, 
C. Sorge—Schöningen ꝛc. 2c.), bejonders in den legten Jah— 
ren große maschinelle Anlagen gemacht und die vollftändigen 
Einrichtungen neu erbauter Wurftfabrifen mit Dampffefjel, 
Dampfmajchinen, Dampffocherei, Dampfheizung, eleftrijcher 
Beleuchtung 2e. ausgeführt, wobei erwähnt fein joll, daß die 
Fabrik ihre benötigten Dampfmajchinen felbjt baut. Größere 
derartige Wurfifabrifanlagen von der Firma Ed. Heipfe Nach- 
folger jtehen in ganz Deutjchland von der galiziichen bis 
zur dänischen Grenze zahlveich im Betriebe, bejonders nach 
Rußland, Spanien, Holland, Dänemark, Südamerifa Hat die 
Fabrik alljährlich größere Lieferungen. 

Das Arbeiter» wie da8 Bureaubeamten-Perjonal find 
int Laufe der Ichten vier Jahre verdoppelt worden, ſodaß 
jeßt eine Vergrößerung der Fabrik vorgenommen werden 
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mußte. Die Firma Hat das Grundſtück Nebenftraße Nr. 5 
angefauft und größere Fabrifräume darauf erbaut, die vor 
einigen Wochen bezogen worden find. Zum Schluß fei noch 
erwähnt, daß die Firma zahlreiche eigene Patente und Ge— 
brauchsmufter auf ihre neuen Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen bejißt. 


Maihinenfabrit und Mühlenbauanſtalt G. Luther, 
Braunichweig und Darmitadt. 


Bon Gottlieb Luther wurde im Jahre 1846 in einer 
bejcheidenen, gemieteten Werkſtatt in Wolfenbüttel das 
Gejchäft für Mühlenbau gegründet, das jpäter (1852) 
unter der Firma Luther & Peters ebendafelbft eine eigene 
Fabrik mit Werkzeugmajchinen und der nötigen Dampf- 














kraft ausrüſtete. Much eine Eiſengießerei wurde erbaut. 
Im Sabre 1875 trennte fich Luther von feinem Teil 
haber und gründete in Braunſchweig mit jeinem ältesten 
Sohne Hugo eine gleiche Fabrif. Das Unternehmen ver— 
größerte fich nun von Fahr zu Jahr, und bereits im Jahre 
1878 konnte ein ftattlicher Neubau mit SO Arbeitern, von 
denen nahezu die Hälfte Tijchler waren, bezogen twerden. — 


Gottlieb Luther ftarb 1879, und jein Cohn Hugo Luther ver- 
größerte nun immer mehr die Fabrik, ſodaß dieſelbe heute 
mit der im Sahre 1896 erworbenen Müphlenbauanftalt, 
Maichinenfabrif und Cijengießerei vorm. Gebr. Se in 
Darmftadt (damals 350 Arbeiter) zujammen an 900 Arbeiter 
beichäftigt. 

Im Fahre 1888 wandelte der Befiger jein Unternehmen 
in eine Kommandit-Gejellfchaft um. 


























































































































In Braunjchweig bejchäftigt die Firma ca. 550 Arbeiter. 
Diejes Werf enthält ca. 220 der verjchiedenften Werkzeug- 
majchinen, 2 Dampfmafchinen von 60 und 100 Pferdeftärken 
mit Ventilfteuerung und eine Schieberdampfmafchine von 
40 Pferdeſtärken für die eleftrifche Beleuchtung, 3 Dampf- 
fejjel von zufammen 270 qm Heizfläche, 6 große Lauffrähne, 
1 hydrauliſchen Aufzug für Verladezwecke, 1 hydrauliſche 
Hebebühne und 1 großen und 1 Eleinen Fahrſtuhl. 

Die Firma unterhält in Köln, Brüffel, Paris, Liverpool 
und Ddefia eigene Bureaux und außerden zahlreiche Ver— 
treter in den für fie wichtigften Induſtrieplätzen des In— 
und Auslandes. 

Gebaut werden: automatische Getreidemühlen- Einrich- 
tungen, Graupenmühlen, Neisjchälereien, Delmühlen, Säge— 
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mühlen, Einrichtungen für Cementfabriken, Gips-, Kalk- und 
Mineralmühlen, Mühlen zur Fabrikation von Düngermehlen 
aus Phosphaten ꝛc., Silo- und Bodenſpeicher-Anlagen, feſte 
und ſchwimmende pneumatiſche Elevatoren, Hafeneinrichtun— 
gen, Einrichtungen für Fluß-Regulierungen und Fels— 
ſprengungen unter Waſſer, alle Arten Dampfmaſchinen und 
Turbinen. 

Im Jahre 1889 wurden von der Firma in Verbindung 
mit der Diskonto-Geſellſchaft in Berlin die außerordentlich 
ſchwierigen Arbeiten der Donauregulierung am eiſernen Thor 
begonnen und bereits Ende 1895 vor Ablauf der vertrags— 
mäßigen Zeit zu Ende geführt. Weitere umfangreiche Re— 
gulierungsarbeiten wurden den beiden Firmen übertragen. 

Die Fabrikate der Firma erhielten auf 13 Ausſtellungen 
die höchſten Auszeichnungen. 


Braunſchweigiſche Mühlenbau-Anſtalt 
Amme, Gieſecke & Konegen, 
Roßſtraße Nr. 41. 


Die Firma eröffnete am 1. Januar 1895 ihr Bureau 
zunächſt in einem gemieteten Lokale, hier am Neuſtadtring. 
Die Fundamente zum Fabrikgebäude waren ſchon einen 
Monat vorher, am 1. Dezember 1894 gelegt, und gelang 
es, die Fertigſtellung der Arbeiten ſo zu fördern, daß ſchon 
Anfang März der Betrieb zunächſt mit einigen 30 Leuten 
eröffnet werden konnte. 

Infolge des ſich raſch hebenden Abſatzes der Fabrikate 
ſteigerte ſich auch die Arbeiterzahl ſehr ſchnell und hat im 
verfloſſenen Jahre durchſchnittlich 150—200. Mann betragen. 

Die Firma beſchäftigt ſich in erſter Linte mit dem Bau 
von Mehlmühlen und hat bislang in Deutſchland, Schweden, 
Portugal, Chile, Argentinien, Rußland ꝛc. mehrere Liefe— 
rungen ausgeführt. 

Zur Zeit beſchäftigt das Haus einige 30 Beamte und 
mit den auswärtigen auf Montage befindlichen Leuten zu— 
ſammen ca. 250 Mann. 


Optiſche Anſtalt Voigtländer und Sohn, 
Campeſtraße Nr. 7. 


Die Anstalt ift die ältefte in Deutichland und beftcht 
jeit nunmehr 140 Jahren. Sie wurde im Jahre 1756 von 
Chriſtoph Voigtländer in Wien gegründet und befaßte fich 
in den erften Jahren Hauptjächlich mit der Herftellung von 
Lejegläfern und Brillen, einfachen Mikroſkopen und Gali- 
leifchen ſowie terreftriichen einfachen Fernrohren. Bon 
Friedrich Voigtländer wurde im Jahre 1811 das erſte 
brauchbare Doppelfernrogr konſtruiert. Im Jahre 1839 
wurde von dem 3. Inhaber der Firma das erjte photo- 
graphiiche Doppelobjeftiv nach Petzval'ſcher Nechnung her— 
geſtellt. In jpäteren Jahren, unter dem legten Inhaber 
der Firma, Friedrich Nitter von Voigtländer, wurden 
ca. 5500 Doppelfernrohre für die deutjche Artillerie und im 
Laufe der Jahre eine außerordentliche Anzahl von Marine 
fernrohren und Nachtgläjfern aller Art für die deutjche 
Marine und diejenige anderer Länder geliefert. 

Die mechanischen Einrichtungen, Werkftätten und dergl. 
der Firma find außerordentlich ausgedehnt; Tijchlerei, 
Lackiererei und ähnliche Hilfswerfftätten find ebenfalls im 
Hauje vorhanden. In der Herftellung ſchwarzer, matter 
und glänzender Lacierungen für alle möglichen Inftrumente 
hat die Firma einen großen Nuf. Die ganze Fabrik ift 
eleftrijch beleuchtet, wozu eine eigene Gentrale mit Dampf» 
majchine dient, welche gleichzeitig den Werfftätten die Be— 
triebsfraft liefert. Eine Dynamomajchine, ein Akkumulator 
und ein Elektromotor liefern Licht und elektriſche Kraft. 

Die Fabrif verfügt über eine Arbeiter- VBerjorgungs- 
Stiftung, welche alten Arbeitern neben der ftaatlichen Ver— 
ficherung einen vecht erheblichen Zufchuß gewährt, der den 
Lebensabend derjelben und ihrer Witwen forgenfrei und 
freundlich geftaltet. 

Am 1. Januar 1898 wurde die Firma in eine Aftien- 
Gejellichaft unter Beibehaltung der alten Firma umgeändert 
und der legte Inhaber der Firma, Fr. von Voigtländer, zum 
Vorſitzenden des Auffichtsrates beftellt. 


Binnoforte: Fabrit Zeitter & Winkelmann, 
Roßſtraße Nr. 48. 


Von dem Großvater des jebigen Inhabers, Chr. TH. 
Winkelmann, wurde die Fabrik 1837 gegründet. Im Jahre 
1851 trat Beitter, welcher in Paris und London als tech» 
nijcher Leiter in ähnlichen Inſtituten fungiert Hatte, als 
Teilhaber in das Gejchäft ein. Im Jahre 1875 ftarb der 
Hofpianpfortefabrifant Chr. TH. Winkelmann, nachdem ihm 
im Herbſte 1874 Fr. Beitter doraufgegangen war. Der 
ältefte Sohn Winkelmann's übernahm die Fabrif und ver— 
legte infolge der fteigenden Erportverbindungen das Etabliffe- 
ment nach der Roßſtraße. Nach deſſen Tode 1890 ging die 
Fabrik in die Hände der Söhne desjelben über. 

Die Fabrik, welche gegenwärtig ca. 100 Leute bejchäftigt, 
befigt in allen größeren Bläten des In- und Auslandes 
Bertreter oder eigene Filialen und unterhält einen jehr 
lebhaften Export nach England, Sid-Amerifa und Oft-Aien. 


PAARE Baugeſchäft, Holzhandlung C. Gerede, 
Bültenweg Wr. 23. 


Die Firma wurde im Jahre 1876 gegründet und be— 
ichäftigt ca. 100 Beamte und Arbeiter. Den Betrieb bejorgt 
eine 1Opferdige Dampfmaschine, eine ag Mafchine für 
elektr. Licht, 4 Gatter, 5 Kreis- und 2 Bandjägen, 9 Hobel» 
Frais- und Bohrmafchinen, 5 Spezialmajchinen für Stabfuf- 
boden und Barfetfabrifation. 

Der Nohmaterialverbrauch im Jahre 1897 bezifferte fich 
auf 8000 cbm Hölzer aller Art. 

Das Werk bejigt Anjchlußgleis an die Landeseiſenbahn 
(Nordbahnhof). 


Zimmereigeſchäft und Brunnenmacher Albert Nieß, 
Goslarſcheſtraße Nr. 44. 
Das Gejchäft wurde vom jeßigen Inhaber Albert Nieß 
im Sabre 1868 übernonmnen und mit 5—7 Leuten, im An— 
fang unter eigner praktischer Mitarbeit, betrieben. In den 
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legten Jahren find im Sommer 85, im Winter 45 Leute 
(1 Geschäftsführer und 1 Techniker) bejchäftigt. 

Neben der Zimmerei werden Brunnenbau und Ramm— 
arbeiten, legtere mit Mafjchinenbetrieb, ausgeführt. 


Wurſtfabrik Sonder & Engelke, 


Nüninger Chauſſee. 


Im Januar 1896 auf einem 5 Morgen umfafjenden 
Areal erbaut, konnte die Firma anfangs September den 
Betrieb eröffnen. Die Fabrik ift mit allem Comfort der 
Neuzeit ausgejtattet, mit eleftrifcher Lichtanlage und eigener 
VWafjerleitung und Dampfheizung von der Firma W. König, 
hierſelbſt. Im Majchinenraume mit angrenzendem großen 
Stejielraume find eine 28 pferdige Dampfmajchine von 
A. L. 6. Dehne, Halle, jowie 2 Dynamomajchinen aufge- 
ftellt. Akkumulatoren, ein hydrauliſcher Aufzug, ſowie ein 
Elektromotor, der bei ausbrechendem Feuer aus einem extra 
hierzu angelegten Brunnen das Wafjer im Augenblic durch 
die Hhdranten in jämtliche Stocdwerfe zu leiten vermag, 
Schließen fich allen an. 

Außer 4 kaufmännischen Beamten finden ca. 50 Mann 
Perjonal, die unter Leitung eines Werfführers und 2er Meifter 
ftehen, regelmäßige Bejchäftigung. Es gelangen pro Be» 
triebsjahr ca. %, Millionen Klgr. Nobfleiich zur Verarbeitung, 
die auf die verjchiedenen Wurftforten und Schinken 2c. ent» 
fallen. 

Außer Berbindungen in allen Teilen des Neiches Hat 
die Firma regelmäßige Lieferungen nach Stalien, Ägypten, 
Griechenland, Numänien, Marokko 2c. und einen bedeuten- 
den Erport in den jehr beliebten Büchjenfabrifaten nach allen 
überjeeifchen Ländern. 

Die Belichtigung ift gern geftattet. 


Xylographiſche Kunſt-Anſtalt N. Brend’amour & Co., 
Landſtraße Nr. 12. 


Obige Anstalt wurde im Jahre 1880 gegründet, diefelbe 
befaßt fich Hauptjächlich mit der Herftellung von Holz» 
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ſchnitten und Galvanos für den techniſchen Bedarf, 
liefert alſo Abbildungen von Maſchinen, Gußwaren, Werk— 
zeugen ꝛc. in tadelloſer Ausführung. 

Aus kleinen Anfängen entwickelte ſich die Anſtalt in 
erfreulicher Weiſe und beſchäftigt jetzt durchſchnittlich ein 
Perſonal von ca. 30 Xylographen. Die Anſtalt Hat außer 
in Deutjchland einen bedeutenden Kundenkreis in Frankreich, 
Nußland, Schweden, Dänemark und Belgien. 

Auf Wunſch verjendet die Anftalt Proben ihrer 
Leiſtungsfähigkeit. 


Xylographiſche Anſtalt J. ©. Huch & Gie., 
Helmſtedterſtraße Nr. 32. 


Das Geſchäft beſteht ſeit ca. 10 Jahren und Bat ſich 
aus den kleinſten Anfängen zu einem der erjten hier am 
Plage entmwicelt. Die Firma bejchäftigt einen Stamm von 
15 Gehülfen, 6 Lehrlingen, mehreren Gehülfen, die aus- 
wärts arbeiten, einige Hausarbeiter und einige Zeichner. 
Ste hejigt ein eigenes photographiiches Atelier, in dem alle 
ins Fach jchlagenden photographijchen Arbeiten hHergeftellt 
werden. Neproduftionsphotographie wird vor Allem ge- 
pflegt. Die Glicheanftalt ift laut Vertrag mit 3. C. Müller 
bier, Bertramftrage, vereinigt. 

Das Grundfiüd, Helmftedterftrage Nr. 32, ift Eigentum 
der Firma. Das neuerbaute Atelier ſteht Intereſſenten 
gern zur Befichtigung offen, ebenfall3 die galvanoplaftijche 
Anſtalt zur Herjtellung der Cliches von J. C. Müller, Ber- 
tramiftraße. 

Am 1. März d. J. ift unter obiger Firma in Barmen 
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Höhneftraße Nr. 7, ein zweites Gejchäft eröffnet worden. 


Zucker Raffinerie Braunſchweig, 
Bahnhofitrage Nr. 3 u. 4. 


Das Ctabliffement iſt im Jahre 1858 entjtanden. Ge— 
genmwärtig beträgt der tägliche Einwurf von Rohzucker 
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2000 Etr. und die Jahresproduktion ca. 230000 Etr. Brode, 
Würfel und gem. Naffinade, ca. 60000 Etr. Granulated 
(leßtere meift zum Export). 

Die Fabrik arbeitet mit 10 Dampffefjeln von zuſammen 
720 qm SHeizfläche und verwendet als Feuerungsmaterial 
Braunfohlen. 

Zum Beleuchten dienen 2 Donamomajchinen von zu— 
jammen 400 Ampere. 

Die Zahl der Arbeiter beträgt in der Betriebszeit ca. 
350 Mann. 
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